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Neue erhebliche Erfolge auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz, über 3000 Ruſſen
r

gefangen, 3 Geſchütze und 10 Zaſchinengewehre erbeukek. Engliſche Angriffe
bei Givenchy und Neuv Chapel. Frranzöſiſche Angriffe in der Champagne

Zunächſt abwarten, wie der Haſe
läuft.

Zu den Zwecken der engliſchfrangöſiſchen Flotten
aktjon gehört zweifellos auch der die ſüdoſteuropä
iſchen Neutralen zu zwingen, endlich aus ihrer Neu
tkralität herauszutreten und ſich den Ententemächten

anguſchließen. Stark intereſſiert an der Löſung der
Meerengenfrage und, mit Ausnahme Rumäniens,
auch an der ganzen türkiſchen Frage, ſind tatſächlich
alle vier umworbenen Staaten, und die Macher in
London, Bordeaux und Petersburg ſcheinen nicht im
entfernteſten daran zu zweifeln, daß deren Partei
nahme in ihrem Sinne ausfallen werde. Sie haben
jedenfalls nicht nur Jtalien und Griechenland, ſondern

h Rumänien und Bulgarien einen fetten Biſſen
auf türkiſche Koſten als Entgelt in Ausſicht geſtellt.
Wenn die damit zu Beglückenden dem Dreiverb
trohdem noch nicht liebevoll in die Arme gefallen
ſind, ſo liegt dies gewiß nur daran, daß ſie gute
Gründe haben, an die Erlegung des Bären, von
deſſen Fell ſie ein Stück erhalten ſollen, noch nicht
recht zu glauben, daß ſte erſt abwarten wollen, ob die
verbündete Armada die ungeheuren Schwierigkeiten,
die ihr in den Dardanellen enkgegenſtehen, auch wirk
lich zu überwinden vermag. Sie ſcheuen ſich, einer
unausführbaren oder verlorenen Sache Handlaänger
dienſte zu leiſten. Wenn es den Franko Briten
gelänge, die Dardanellenenge zwiſchen den Forts
Kilid Bahr und Medjidie zu forcieren, dann würde
der Anſchluß der „Neutralen“ ſicher ſein. Die
bisherigen Erfolge der vereinigten Flotten, welche
lediglich in der Demolierung der älleräußerſten Dar
danellenforts beſtehen, genügen noch bei weitem nicht,

dieſe politiſche Wirkung zu erzielen Auf Grund des
Geſchehenen kommt man immermehr zu dem Urteil,
daß auch dieſe Aktion des Dreiverbandes allzu leicht
fertig geplant war, daß man ſte aufgebaut hatte auf
die Vorausſetzung, daß die Balkanneutralen, min
deſtens die Griechen den größten Teil der uner
läßlichen Landungsarmee ſtellen würden, ohne deren
Vorarbeit von der europäiſchen Seite aus die Kriegs
ſchiffe nichts ausrichten können. Frankreich und Eng
land ſelbſt haben ſchwerlich ſo viel Truppen übrig, um
die türkiſchen Streitkräfte, welche hier zuſammen
gezogen werden, zu beſitegen. Allerdings wird von
Oſten her nicht nur die ruſſiſche Schwarze Meer
Flokte, ſondern auch ein ruſſiſcher Truppenkransport
erwartet, der im Hafen von Midia ausgeſchifft
werden ſoll. Dieſe Streitkräfte können jedoch nur
ſehr geringfügig ſein und riskieren, von den Türken
vernichtet zu werden, ehe ſie ſich mit den Korps der
Verbündeten zu vereinigen vermögen. Man kann
es erleben, daß an der Einfahrt in die Dardanellen
die engliſch franzöſtſche und an der Einfahrt in den
Bosporus die ruſſiſche Flotte abgetan wird, ſowie,
daß die engliſchefranzöſtſche Landungstruppe auf der
Halbinſel Gallipoli und die ruſſiſche in Tragien ein
ruhmloſes Ende findet. Solche Bedenken hat man
nicht nur in Bukareſt und Sofia, ſondern a uch in

„Akhen. Infolgedeſſen verſpürt man keine Luſt,
ſchon jetzt Farbe zu bekennen, zumal man ſich auch
nicht berufen fühlt, den Dreiverhand aus einer
heiklen Situation durch eigene große Opfer heraus
zureißen. Selbſt der Zurückgetretene griechiſche
Miniſterpräſident Venizelos wird ſo denken
aber er iſt das Haupt der AUltranationaliſten und
hat dem Dreiverband längſt die Zuſage der Bündnis
ſchaft gemacht. Da er vorläuſig ſein Wort nichtalten kann, tritt er zurück und bewahrt ſich dadurch

zurückgewieſen.
das Vertrauen der Entente Regierungen, während
der König einſtweilen die Freundſchaft mit den Zen
tralmächten konſerviert. Eine kluge Verteilung der
Rollen, die in anderen Staaten ihre Präzedenzfälle
hat. Wenn die Dardanellenaktion reüſſieren ſollte,
dann wird man das Kabinett Venizelos wieder er
ſtehen ſehen.

Bulgarien gilt für denjenigen Balkanſtaat,
welcher am wenigſten Luſt bezeuge, die Neutralität
zugunſten des Dreiverbands aufzugeben. Man
ſchreibt ihm ſogar die Neigung zu, unter Umſtänden
mit der Türkei gemeinſame Sache zu machen. Die
Unſinnigkeit dieſer „Verdächtigung“ geht jedoch aus
dem unbeſtreitbaren Faktum hervor, daß Bulgarien
von keinem andern Staate ſo viel mit bulgariſch
redender Bevölkerung bewohntem Gebiete zu ge

vermag, als von der Türkei. Was es den
oder den Serben entreißen könnte iſt wenig

und Feſtung
einigen Jahren bereits in bulgariſchen Händen waren,
infolge unbegreiflicher Fahrläſſigkeit der Sofioter
Regierung jedoch den Türken wieder zufiel. Es
dürfte deshalb nicht überraſchen, wenn Bulgarien
ſchließlich um dieſen Preis doch noch mit dem Drei
verband gemeinſame Sache machte, zumal Bulga-
rien, gleich Rumänlen, der Durchfahrt durch
den Bosporus und die Dardanellen bedarf. Voraus
geſetzt iſt freilich auch hier, daß die franzöſiſch
engliſche Aktion Ausſicht gewinnt, zum Ziele zu
gelangen und die Ruſſifigierung Konſtantinopels
gänzlich ausgeſchlagen erſcheint.

Augenblicklich iſt an das Gelingen des dreiverband
lichen Vorgehens nicht zu denken und ſomit auch noch
nicht an die Jntervenkion der drei in Frage kom
menden balkaniſchen Königreiche. Die Zentrale
m äſchte haben vorläufig auch kein Mittel in der
Hand, der Aktion enkgegenzutreten, mit Ausnahme
des Druckes, den ſie in Bukareſt, Sofia und Athen
verſuchen können. Aber ſie haben ſchon früher in
dieſer Hinſicht getan, was ihnen möglich war. Na
mentlich iſt von deutſcher Seite die Reorganiſation
der türkiſchen Armee und Flotte betrieben und die
Fortifikation der Meerenge zu Waſſer und zu Lande
auf den beſten Stand gebracht worden. Mit Krupp
geſchützen vollkommenſter Art ſind die Küſtenpunkte
geſpickt, von den ſorgfältig gelegten Minenfeldern
ganz abgeſehen. Die Engländer rühmen ihre neueſten
ſchweren Marinegeſchütze, weil ſie eine Schußweite
von 25 Kilom. haben. Die türkiſchen Küſtengeſchütze
können dagegen mit 27 und beim höchſten Steibſchuß
mit 37 Kilom. dienen. Das macht ſehr viel aus.

Jtalien wartet zunächſt ebenfalls ab, wie der
engliſch- franzöſiſche Haſe in den Dardanellen laufen
wird, um an der vrientaliſchen Ernte teilzunehmen,
aber es wird dabei von noch anderen Rück und
Abſichten geleitet. Seit Beginn des großen europä
iſchen Konflikts fühlt es ſich in der Lage, durch ſeine
Parteinahme für die eine oder andere Gruppe den
Frieden wiederherſtellen zu können. Es hätte in der
Tat den Krieg zu verhindern vermocht. Die Ab
ſtandnahme von der Erſüllung dieſer großen Miſſion

erklärt ſich durch den patriotiſchen Drang, aus der
gewaltigen Verwicklung den möglichſt großen Nutzen
für ſich zu ziehen. Auch hierzu war das Abwarten
nötig und zwar bis zur Ermüdung eines Teils der
Kriegsführenden und des Aufkommens der Neigung
zur Dankbarkeit gegenüber dem Friedensſtifter.
Jtalien glaubt, daß dieſer pſychologiſche Moment

nahegerückt ſei. S

ſeit eingeſe
erſten Ranges, welche Territorien vor

zur Kriegsluge.
die Kämpfe an der Wefſtfront.

Unſere Gegner im Weſten ſcheinen jetzt abwechſelnd die
Rolle der Angreifer zu übernehmen. Nachdem die Eng
länder längere Zeit Ruhe gehalten, haben ſie wieder ein
mal einen mit ſtarken Kräſten ausgeführten Vorſtoß ver
ſucht, bei dem es ihnen gelang, in das Dorf Neuve
Chapelle einzudringen und ſich darin feſtzuſetzen. UmHoſttion wird noch gekämpft.

der deutſchen Stellungen nicht zu durchbrechen n
etzten

drei

Endlich haben die e in den S eihren Fortgang genommen. Es ſcheinen ſomit die Witte
rungsverhältniſſe ſich etwas gebeſſert zu haben. Hart um
ſtritken iſt hier der Reichsackerkopf im Weſten von
Münſter. Die Franzoſen wollten dort nach ihren letzten
Berichten Erfolge erzielt und die Deutſchen von der Höhe
vertrieben haben. Eine deutſche e e dieſer Mel
dung iſt allerdings nicht erfolgt. Da aber die umliegen
den, zum Teil höheren Kuppen no
gehalten werden, iſt einleuchtend, daß die Stellung für die
Dauer ſehr ſchwierig iſt. Sie wird und muß aber genommen
werden, da der Reichsackerkopf die Straße nach Gerard-
mer flankiert und ſomit die Forcierung des Schluchtpaſſes
von Gerardmer auch den Beſitz der umliegenden Berghöhen
nötig macht.

Die Lage in Oſtende.
Hagag, 11. März. Der Korreſpondent der „Tyd“

meldet aus Sluis: Die Lage in Oſtende wird für
die Bevölkerung unangenehmer, nachdem die See
der der Verbündeten anſcheinend die Aufgabe der Flotte
übernommen haben, Oſtende zu bombärdieren. Bislang
koſtete dies noch nicht das Leben eines einzigen Bürgers.
Aber vorige Woche fielen die erſten Opfer. Ein deut
ſcher Bericht ſpricht von drei Toten, doch iſt dies unrichtig,
da nur zwei Mädchen verwundet wurden. Der Seebahn
hof Oſtende ſteht nach den drei Luftangriffen genau ſo Un
verſehrt wie vorher da.
Der „bewundernswerte Zug“ der bayeriſchen Truppen

Der Berichterſtatter des Berner Bund an der fran
zöſiſchen Font, Chapuiſat, gibt folgende Außerung desrangoſiſchen Kommandankten bei Mont St. Eloi wieder,
wo den Franzoſen ein bayeriſches Armeekorps gegenüber
ſteht. „Es iſt eine außerordentlich glänzende
Truppe, ich ſah ſie prächtige Gegenangriffe
ringe da war ein bewundernswerter Zug

rin.
Carnegie, der Friedensengel.

Der Amerikaner Carnegie, der ſich zurzeit in
Paris aufhält, erklärte nach dem „Berl. Lok.-Anz.“ in
einem Jnkerview, daß die vt. für den Frieden noch nicht
gekommen ſei. Deutſchland muß erſt er
ſchmettert werden. Es iſt die Aufgabe der Ver
bündeten, dafür zu ſorgen, daß die Welt von weiteren
Kriegen verſchont wird. Gegenwärtig ſei alle Menſch
lichkeit vernichtet und die Ziviliſation um
hundert Jahre zurückverſfett. Niemand aber
zweifele daran, daß der Krieg ein gutes Ergebnis haben
werde. Das beſte ſei die Begründung der Vereinigten
Staaten von Europa Ein ſolcher Plan ſei ſchwer,
aber durchführbar. Wenn die Bündniſſe und Ententen
einen Schritt weiter geführt würden, ſei der wirkliche
Bund ſertig. Wörtlich ſagte Carnegie: Wenn ich Kit
chen er oder Joffre wäre, würde ich keinen Waffen
ſtillſtand bewilligen, ſondern bedingungsloſe
über gabe verlangen.

Die „Zeppeline“ unterwegs
Der „B. wird aus Kopenhagen berichtet. Aus

Boulogne wird telegraphiert, daß der Kapitän eines
däniſchen Dampfers zwanzig Meilen nördlich des Videröf
ſord einen Zeppelin bemerkte, der ſo niedrig og,
daß man ihn als den „L. 9“ feſtſtellen konnte. (Das

e auf den Wal von Sougatin wie der deutHeeresbericht betont blutig abgeſchlagen. Zie ver

ch von den Franzoſen



Videröfjord iſt däniſch und liegt im Norden der Färöer
Jnſeln

Jn Dünkirchen wurde am Mittwoch ein Zeppelin mit
dem Kurſe auf Calais geſehen. Das Luftſchiff wurde
durch heftiges Beſchießen zur Umkehr gezwungen, ohne
daß es Bomben habe abwerfen können.

French auf der Reiſe nach Helſingfors.
Kopenhagen, 11. März. Aus Bergen wird be

richtet, daß der britiſche Generalfeldmarſchall
French heute mit Gattin und Tochter auf dem plan
mäßigen engliſchen Dampfer dort eingetroffen iſt. French
befindet ſich auf der Reiſe nach Helſingfors. Jn
Helſingfors weilt der Zar.

Die Verſorgung der Verbündeten mit
Lebensmitteln.

Genf, 11. März. Die kanadiſche Regierung traf
r um Frankreich und England mitLebensmitteln zu verſorgen. Man hofft, daß
es möglich ſein werde, 18 Transportſchiffe zur Verfü
gung zu ſtellen, die, ſobald der St. Lorenzſtrom eröffnet
iſt, den Dienſt dreimal in der Woche verſehen können.

Die Verluſte der engliſchen Truppen
Die e der engliſchen Truppen in Frank

reich und Belgien vom letzten Dienstag enthält dem
„Lok.Anz.“ zufolge, 700 Mann, die Liſte vom Mittwoch
402. Die Blätter vom Mittwoch enthalten die bei den
Dardanellen erlittenen engliſchen Verluſte. Es wur
den 25 Mann getötet, 28 verwundet, 3 werden vermtßt.
Von dieſen 56 Mann wurde einer an Bord des „Ozean“
getötet, an Bord des Lord Nelſon“ wurden zwei getötet,
zwei ſchwer und vier leicht verwundet. Die übrigen Ver
luſte beziehen ſich auf die Landungsbrigade.

Der Staatsſekretär für Indien veröffentlicht eine Ver
luſtliſte, derzufolge 12 Offiziere getötet und 9 verwundet,
ſowie 60 Mann getötet und 120 verwundet wurden. Die
Kämpfe fanden bei Ahwaz ſowie bei Nakaliag im
Hinterlande des perſiſchen Golfes ſtatt.
Die Heranziehung engliſcher Fabriken für den Heeresbedarf.

Kopenhagen, 11. März. Das neue Geſe
engliſchen Regierung das Recht einräumt, jede e che
Fabrik zur Herſtellung von Kriegsmaterial
heranzuziehen, wird in kürzeſter Friſt, vielleicht ſchon mor
gen, in Kraft treten. England wird dadurch in den Stand
geſetzt, ungeheure Mengen Kriegsmaterial, nicht nur für
England ſelbſt, ſondern auch für die anderen Verbündeten
herzuſtellen. Man hofft hier, daß die Ausführung dieſes
Geſetzes zur Abkürzung des Krieges beitragen wird.

Eine falſche franzöſiſche Darſtellung

Berlin, 11. März. Aus dem Großen Haupt
quarktier erfahren wir. Das Pariſer „Petit Journal“
brachte am 16. Februar die Geſchichte vom Tode des
Oberſten d t, des Kommandeurs des 133. Jnfanterie
Regiments. Danach hätte das franzöſiſche Regiment den
Befehl erhalten, eine unſerer Stellungen zu ſtürmen. Der
Oberſt hätte die Kolonnen perſönlich zum Sturme vorge
führt und wäre, nachdem er zwei unſerer Gräben ge

nommen hatte, fünf Meter vor unſerer e Stellung
gefallen. Ein furchtbarer Gegenſtoß Reiment dann gezwungen e

ef „Petit Journal“ weiter hätten
die Deutſchen einen Parkamentär geſchickt, der angeboten
habe, die Leiche des Oberſten Dayet zurückzugeben, wenn
die Franzoſen die beiden erobertenSchützengräben räumten.

s wird uns e in dieſem Artikel ganz unverblümt
der Vorwurf gemacht, daß wir mit der Leiche des franzö
ſiſchen Je einen unwürdigen Handel getrieben hätten.

Jn ahrheit verlief die Sache ganz anders: Es handelte ſich um einen Angriff der Franzoſen
gegen unſere Stellung bei Bande Sapt, der völlig abSe hlaen wurde. Der Gegner eroberte demnach keinen

unſerer ützengräben. Die Franzoſen hatten ſehr ſtarke
Verluſte. Tote und Verwundete lagen unmittelbar vor
unſerer Stellung und e e der Hilferufe der franzöſiſchen
Verwundeten wurden Verhandlungen zwiſchen den beiden
einander gegenüberliegenden Linien angeknüpft. Ein
e an z o er anſcheinend ein Offizier, machte zu erſt den

orſchlag der Waffenruhe, damit die u ihre Toten
und Verwundeten bergen konnten. Das wurde unſererſeits
abgelehnt. Darauf erboten ſich die Franzoſen, uns behilf
lich zu ſein, ihre Verwundeten nach unſeren Schützengräben
zu tragen, wenn wir geſtatteten, daß ſie ihren Toten die
Erkennungsmarke abnehmen dürften. Auch das mußte von
uns abgelehnt werden, damit die e nicht
Einblick in unſere Stellungen erhielten
übrigens konnten wir während der Verhandlungen die
feindlichen Verwundeten bergen. ährend
deſſen traf von der höheren Dienſtſtelle, an die Meldung
über die gepflogenen Verhandlungen geſchickt worden war,
der Befehl ein, alle Verhandlungen abzubrechen, falls die
e nicht bedingungslosder Feind darauf nicht einging, wurden die Ver
hand kungen ab gebrochen. Die Toten wurden
erſ beſtattet, nachdem wir die feindliche Vor

lung genommen hatten. Die Leiche des Oberſten
ayet war nicht unter ihnen. Wir erhielten von dem

wahrſcheinlich am 27. Januar erfolgten Tode des feind
lichen Regimentskommandeurs erſt am 9. Februar durch
Gefangene Kenntnis

Freigabe der italieniſchen Freiwilligen.
Parkts, 11. März. (Meldung der Agence Havas.)Da die italientſche r e e Klaſſen der Reſer

viſten einberief, beſchloß der Kriegsminiſter, denjenigen
italieniſchen reiwilligen des 4. Fremden
regiments die Freiheit wiederzugeben, welche
das Anſuchen ſtellten. Das Regiment wurde ins Depot
Avignon r um die Entlaſſungsoperationen zu
erleichtern. Das 4. r hatte an den Kampf
andlungen, welche r in den Argonnen r tätigen
nteil und bewährte ſich glänzend. Es fügte der Geſchichte

der Fremdenlegion ein neues Ruhmesblakt hinzu
Eine Unterſuchungskommiſſion für angebliche deutſche

Grauſamkeiten.
Dev Neuen Züricher Zeitung zufolge hat ſich in Anne

m s (Hochſavoyen) dauernd eine franzöſiſche
UAnterſuchungs kommiſſion zur Feſtſtellung
von deutſchen Grauſamkeiten in den beſetzten
Landesteilen niedergelaſſen, um die aus den enthoer
Konzentrationslagern über die eher ne in
wohner jener Gebiete zu verhören. Der Kommiſſion ge

ren an Rechnungsrat Payelle, tagtsrat
aringer, der ans Geſandte in LuxemburgMollard und der Kaſſationsrichter Paillot,

e Gegend v

apitulierten.

Dieſe Herren ſind die Verfaſſer der berüchtigten Denk
ſchrift über deutſche Grauſamkeiten.

Die gämpfe im Yften.

Trotz ihrer ſchweren Niederlage in Oſtpreußen hatten
die Ruſſen in den letzten Tagen mit Hilfe friſcher Truppen
aus den nächſten Feſtungen neue Vorſtöße verſucht, die
ihnen auch einige kleine Erfolge brachten, ſo daß ſich der
ruſſiſche Generalſtab bereits zu einer Meldung von einem
deutſchen Rückzug von Grodno veranlaßt fühlte
Die Freude hat aber nicht lange gedauert, denn unſere
oberſte Heeresleitung teilte geſtern mit, daß weſtlich von
Sereje den Ruſſen 600 Mann, drei Geſchütze und zwei
Maſchinengewehre abgenommen worden ſind und daß
ferner ein erneuter Durchbruchsverſuch der Ruſſen ſüdlich
von n en mit der Vernichtung der dort eingeſetzten
ruſſiſchen Truppen geendet habe. Nun liegt Sereje 20
Kilometer ſüdöſtlich von Simno, nur wenige Kilometer
vom Niemen entfernt, und nur 15 Kilometer ſüdweſtlich
der Niemen Feſtung Olita. Alſo jedenfalls weit öſtlicher,
als die Linie, bis zu der die Ruſſen vorgedrungen e
wollten. Solte alſo den Ruſſen doch vielleicht in ihrer
Meldung ein kleiner „Jrrtum“ unterlaufen ſein Und
wenn ſie die genannte Linie wirklich beſetzt e hätten,
ſo hätten ſie e auch kaum mehr nötig gehabt, ſüdlich
von Auguſtow noch einen Durchbruchsverſuch zu unter
nehmen. Es kann ſich hier wohl nur um einen erneuten
Verſuch gehandelt haben, den Übergang über den Bobr zuexzwingen, einen Verſuch, wie er ſchon wiederholt von den

Ruſſen bei Sztabin und Krasnoborki unternommen wurde.
Wie ſtark die ruſſiſchen Truppen waren, die hierfür einge
ſetzt wurden, wird nicht angegeben. Wenn in unſerer amt-
lichen an aber ausdrücklich geſagt wird, daß die ein
o en ruſſiſchen Truppen vernichtet wurden, ſo iſt es
ſicher eine ſehr ſchwere Niederlage geweſen, die die Ruſſen
ſich hier holten

Auch auf der übrigen Front in Nordpolen haben wir
Erfolge zu verzeichnen. Nordweſtlich der Narew Feſtung
Oſtrolenka erlitten die Ruſſen eine Niederlage, bei der 6
Offiziere und 900 Mann gefangen und 8 Maſchinengewehre
erbeutet wurden. Auch hier waren die Ruſſen bisher die

ngreifer, und unſere Truppen hatten ſich vor überlegenen
ruſſiſchen Kräften in der Richtung auf Myszyniec zurück
ziehen müſſen. Hier haben ſie allerdings dann alle ruſſi
ſchen Angriffe zurückgeſchlagen, und es ſcheint, als wenn
auch hier jetzt wieder eine deutſche Offenſive einſetzen
wollte. Wenigſtens ſagt die amtliche Meldung nicht, daß
der Angriff, der zu dem heute gemeldeten Erſolg führte,
von den Ruſſen ausgegangen iſt. Ausdrücklich wird das
aber bei den Kämpfen nördlich und nordweſtlich von
Praszuysz hervorgehoben. Nachdem wir hier lange in der
Verteidigung geblieben waren, ſind wir auch hier jetzt
wieder zum Angriff übergegangen. And dieſer Angriff
„machte weitere Fortſchritte Man kann alſo ſicher ſein,
daß die Scharte, die wir ſeinerzeit bei Prasznysz erlitten,

Bald wieder ausgewetzt ſein wird.
Südlich der Weichſel, wo ſchon

Nowo Miaſto d
ſeit mehreren Tagen

re

eldung nur,e 5wWwa a De a tchez er wieder 1660 Gefangene machten. Aber ſchondaraus läßt ſich ſchließen, daß dieſer Erfolg nicht der einzi
ewar, ſondern daß wir auch weiter vordrangen. Es iſt t

die Eigentümlichkeit unſerer Oberſten Heeresleitung, daß
tie Erfolge erſt meldet, wenn ſie wirklich abgeſchloſſen ſind.

nd das hat gewiß ſeine Berechtigung. So darf man denn
auch wohl hoffen, daß wir von Nowo Miaſto bald recht
Erfreuliches zu hören bekommen. Nach den bisherigen
Meldungen iſt es im Werden.

Schwere Verluſte der en in den Karpathen
und in Polen

Hſterr. ungar. Kriegspreſſequartier,
14. März. Die Kämpfe in den Karpathen dauern hart
näckig an. Die Operationen werden durch die ſchlech
ten Wege verhältniſſe ſehr empfindlich behindert,
doch gelang es den Ruſſen girgends, mit ihren
d welche ſie Tag und Nacht wiederholen, durch
udringen. tie werden immer wieder unter
chwerſten Verluſten zurückgeworfen Die

Opfer, welche die Ruſſen in den Karpathenkämpfen bringen,ſw o ungehenere, daß weder in der Ver
gängenheit, noch in dieſem Kriege verluſt
e s Gefechte ſtattgefunden haben. Auch
die Kämpfe in Rufſſiſch- Polen dauern fort.
ruſſiſchen Angriffe brechen auch dort unter dem Feuer der
braven Truppen zuſammen. Bei Czernowit wehrtedie öſterretcht ſche Artillerie e Rekognoszierungs
abteilungen ab, welche viele Gefangene verloren. Auch
bei Gorlice eroberten unſere Truppen einige befeſtigte ruſſi
ſche Stellungen.

Die Führer in der Winterſchlacht.
Jn der Winterſchlacht in der Champagne haben ſich,wie in ihrem Bericht die Oberſte Heeresleitung e

n unter unſerem en Kriegsminiſter und jetzigen
rmeeführer Generaloberſt von Einem die Generale

Riemann und Fleck beſonders hervorgetan.
General Rie mann hat ſeine letzten Kommandos aus

ſchließlich im Weſten er hat als Oberſt das 7. loth
ringiſche Jnf.- Regt. Nr. 158 in Paderborn befehligt, war
als Generalmajor Kommandeur der 32. JnfanterieBrigade
in Saarbrücken und kommandierte vor dem Kriege, nach
dem er am 22. April 1912 Diviſtonär geworden war, die
15. Diviſton in Köln, dann erhielt er ein Armeekorps im
Wefſten, rückte auch zum General der Jnfanterie auf. Jn
Anerkennung ſeiner Verdienſte und der über alles Lob er
habenen Tapferkeit ſeiner Truppen bei den immer wieder
erneuten Durchbruchsverſüchen der Franzoſen verlieh ihm
der Kaiſer vor kurzem die Schwerter zum Roten Adlerorden
zweiter Klaſſe mit Eichenlaub und dem Stern

Generalleutnant Fleck wurde durch die Verleihung
der Schwerter zum Roten Adlerorden zweiter Klaſſe aus
e Exzellenz Fleck hat früher das Jnf.Regt. Prinzoritz von Anhalt- Deſſau (5. pommerſches) Nr. 42 be
fehligt, ſpäter die 27. Jnfanterie-Brigade erhalten und
wurde nach Ausbruch des Krieges zum Generalleutnant
befördert

Artilleriegeplänkel bei Czernowitz.
Der Budapeſter „Az Eſt“ meldet aus Czernowitz:

Unſere öſtlich von Czernowitz jenſeits des Pruth befind
lichen Stellungen wurden am Mittwoch von feindlicher
Artillerie angegriffen. Die ruſſiſchen Geſchütze vermochten
nur einige be Salven abzugeben zumal unſereArtillerie auf den Angriff heftig und ſofort antwortete,

Die

und zwar ſo, daß die ruſſiſchen e binneneiner halben Stunde zuſammengeſchoſſen waren.
Die Ruſſen ſind „andauernd auf dem Wege

nach Berlin“. S

Wie dem „Lokalanz.“ aus Kopenhagen gemeldet wird,
geben ſich die engliſchen Blätter andauernd die größte
Mühe, die große Niederlage der Ruſſen, die
Vertreibung aus Oſtpreußen und die daranffolgenden
Kämpfe am Nijemen, bei Praszuysz und Grodno als
tatſächlichen Sieg der Ruſſen darzuſtellen.
Die „Times“ erklären den deutſchen Angriff als einen
Fehklgriff, der auf der Oſtfront begangen wurde.
Hindenburgs Erxklärung, er habe niemals daran gedacht,
die deutſchen Truppen im Njemental zu kaſſen,
glaubt niemand. Sie beſtätige nur die Tatſache daß die
Deutſchen, da es ihnen nicht gelang, auf der Weſtfront
Siege zu erringen, alles daran ſetzen wollen, der Sieg
über die Ruſſen zu erringen. Jhr Plan ſei aber voll
kommen mißlungen. Dieu en feten andauernd guf dem Wege nach Berlin Siewerden den Marſch ſortſetzen, wenn die Zeit gekommen iſt.

Die Engländer haben recht: Die Ruſſen ſind tat
ſächlich „andauernd auf dem Wege nach Berlin“, auch die
3166 Mann, die nach dem neueſten Heeresbericht in unſere
Hände fielen, werden ſofort den Marſch nach Döberitz
bei Berlin antreten.

Der Mangel an ruſſiſchen Offizieren
Nach einer Meldung des „Rußki Jnvalid“ werden die

Beſtimmungen über beſchleunigte Ausbildung von Offi
zieren, amtlich bekanntgegeben. Auch Landſtürmer, die
den nötigen Bildungsgrad haben, werden zum Offiziers
ſtand zugelaſſen

halten war.
Alexander
Generag
„Durch
herabwarſfen erfahr vir, daß
in öſterreichiſche fangenſchaft gerieten.
um den Sohn Eurer Exzellenz und den Leutnant
wenko.

gt worden, er an
es Telegramm andke:

ingariſche Avigtiker
ruſſiſche Avigtiker

Es handelt ſich
Jako

tgb ätter

Amerikaniſche Rieſenkanonen für Rußlans
Jn deuntſcheamerikaniſchen Blättern war vor einiger

Zeit berichtet. daß am 14. Januar eine Anzahl größe
rer Geſchütze, die für Rußland beſtimmt waren, die
Stadt Minnegpolis paſſierten. Nun liegen, wie
das „Berl. Tagebl. meldet, über dieſe Send. n

News vom 15. Januar Am 14. Jann
zwölf Rieſenkanonen auf dem Wege nach Vanceuver
Britiſch-Columbien die Stadt Minneapolis vaſſtert. 2
e Waggons transportierten ſolche großen Sefchütze,
ie eine ähnliche Wirkung erzielen ſollen wie die deut

ſchen 42-Zentimeter-Geſchütze. Sechs lange Waggons
führten die Munition mit. Dieſer Transport wurde mili
täriſch und bahnpolizeilich ſtark bewacht und hat nur bei
Nacht Minneapolis paſſiert.

Selbſtmord des ruſſiſchen Generals Sievers.
Petersburg, 11. März. Der Ober kommandant

der zehnten ruſſiſchen Armee, General Siese wer
übte Selbſt mord, wie aus Berichten über Die abge
haltene Trauerfeier für den unker tragiſchen Kueſtänden
Geſtorbenen hervorgeht.

Vom Seekrieg.
Nach engliſchen Meldungen haben unſere Kreuzer und

Anterſeebooke bis zum 1. März die ſtattliche Menge von111 engliſchen Dampfern zur Strecke gebracht mis einem

Geſamtkonnengehalt von 400 000 Tonnen. Da der Ver
nichtungskrieg zur See ſeit dem 18. Februar mit noch
größerem Nachdruck fortgeſetzt wird und erſt jetzt wieder
vier große engliſche e torpedtert worden Kind, ſo
darf man die Zahl der Opfer, die bis heute, insbeſondere
durch unſere ABoote verſenkt worden ſind, gering gerech
net, auf 500 000 Tonnen berechnen. Denn ob die britiſche
Admiralität a IIe Opfer der deutſchen Anterſeeboote öffent
lich bekannt gibt, wiſſen wir nicht, es ſcheint aber, daß ſte
in dieſer Sache ziemlich offen verfährt. Schließlich käßt
ſich ja auch der Antergang eines Schiffes nicht lange ver
heimlichen, da die überlebende Mannſchaft an der Küſte
ankommt, die Reederei benachrichtigt wird und die Ver
icherungsſummen fällig werden, ſoweit die großen Schiff
ahrtsgeſellſchaften nicht in eigener Verſicherung fahren.
icht angeben kann aber die britiſche Admiralität die

Schiffe, deren Antergang ihr ſelber unbekannt bleibt. Und
olche an dürfte es vielfach geben, da ſich unſere UBoote
gar in der Bucht von Biscaya gezeigt haben und dortcherlich unter den Schiffen aufräumen werden, die von

en, von Amerika her, den engliſchen und franzößtſchen
Häfen zuſteuern.

Die Zahl 500 000 Tonnen, einer halben Million
Tonnen, ſchreibt ſich leicht hin, die wenigſten werden ch
aber wohl klar gemacht haben, was bedeutet. 500 600
Tonnen groß iſt ungefähr die geſamte Handelsflotke von
Dänemark oder von Spanien, e undDampfer zuſammengezählt. And was gerade die däniſche
Handelsflotte im Weltverkehr bedeutet, haben wir doch in
den letzten Monaten zur Genüge erfahren, wo fortwährend
davon die Rede war, daß däniſche dahht er auf n en
Minen aufgelaufen ſeien oder von engliſchen Kriegsſchiffen
in engliſche Häfen verſchleppt worden waren, um dort auf
vermutete Kriegskonterbande unterſucht zu werden. Und
nun denke man ſich, daß die geſamte däntſche Handelsflotte
jetzt von der See e und vernichtet worden ſei. Und
der Verluſt auf unſerer Seite iſt nicht groß geweſen. Vor
allem der Anterſeebootkrieg iſt bisher nur mit der Auf
opferung von ganzen zwei Anterſeebooten
e worden. Gewiß, der Untergang von U s und U 12

ſehr ſchmerzlich, aber die todesmutige Beſatzung unſerer
nterſeeboote weiß ja ſelber am beſten, daß ſie zu gefähr

lichem Tun ausläu c weiß, daß ſie nicht nur engliſche
Handelsdampfer aufzubringen hat und dabei, wie das e



gende Exrklärung:

Schneligkeit auf das Schiff zuſ

der Kapitän ſetzken zwei

ermehr,

Beiſpiel gezeigt hat, unter Umſtänden leicht gerammt wer
den kann. Sie weiß ferner, daß die ganze a engliſche
Torpedoflotte die engliſche Flottenliſte zählt 310 Tor
pedoboote auf und daß ſämtliche engliſchen Unterſee
boote 75 nennt die engliſche Flottenliſte auf ſte Jagd
machen werden. Wenn, wie es ſcheint, die engliſchen
Unterſeeboote auch nicht ſehr hochſee tüchtig ſein dürf
ten, im Kanal dicht vor den engliſchen Häfen iſt doch ſehr
mit ihnen zu rechnen. Und wie jetzt feſtſteht, ſind es ja
auch zwei engliſche Zerſtörer geweſen,
UBoote verſenkt haben, wobel es freilich einem großen
Teil der Beſatzung gelungen iſt, ſich zu retten

Da die meiſten der von uns zerſtörten engliſchen Han
delsdampfer in unmittelbarer Nähe der engliſchen Küſte
und teilweiſe dicht vor den engliſchen Häfen und Fluß-
mündungen verſenkt worden ſind, ſo fragt man ſich doch
immer wieder: wo iſt denn eigentlich die Wolke der eng
liſchen Torpedoboote und Unterſeeboote; ja wo iſt die ganze
engliſche Flotte überhaupt

er uns noch vor dreiviertel Jahren hätte erzählen
wollen, daß im Kanal und vor der engliſchen Küſte deutſche
UBoote Hunderktauſende von Tonnen der engliſchen Han
delsflotte zerſtören würden, den hätten wir für einen törich
ten Phantaſten gehalten. Das eine freilich wollen wir
nicht vergeſſen: Auch 500 000 Tonnen, ſo bedeutend dieſe
Zahl an ſich iſt, ſind nur ein Bruchteil der über 13 Millionen
zählenden britiſchen Handelsflotte. Erſt den 26ſten Teil
dieſer gewaltigen Flokke haben wir zerſtört und unſchädlich
gemacht, wenn wir eine halbe Million Tonnen verſenkt
haben. Daran mag man ermeſſen, welche gewaltige Auf
gabe wir uns geſetzt haben.

Unſere ABVoote weiter am Werke.
Aus Amſterdam wird berichtet Jn einem amt

lichen Reuter Bericht über den Schiffahrtsverkehr Englands
in der Woche vom 25. Februar bis 5. März wird gemeldet,
daß am 5. März der Paſſagierdampfer „Ly di a“, von
Jerſey nach Southampton mit 50 Paſſagieren unterwegs,

einem Anterſeeboot beſchoſſen und torpe
Diert, aber nicht getroffen wurde. Am 22. Februar ſei ein
Torpedo guf den Dampfer Bieko rig der
Southeaſtern Railway Co. abgeſchoſſen worden.
Hampfer, der 92 Paſſägiere an Bord hatte darunter viele
neutrale, ſei nicht getroffen worden. Der norwegiſche
Dampfer „Radſo“, der in Swanſea angekommen iſt,
meldet, auf der Fahrt längs der Küſte ein deutſches Anter
ſeeboot geſehen zu haben. Das Unterſeeboot ſei plötzlich
aufgetaucht, da es aber zu dicht daran war um einen
Torpedo abzuſchießen, verſchwand es ebenſo plötzlich als es
ein britiſches Torpedoboot ankommen ſah. Wie Nieuws
van den Dag aus Hoef van Holland meldet, berichtet der
dort eingetroffene Dampfer „Colcheſter“ der Harwichlinie,

Der

in der Nordſee ein Anterſeeboot bemerkt zu haben, ohne
aber angerufen worden zu ſein.

Ein entſchuldbarer Angriff auf ein Lazarettſchiff.
Die deutſche Geſandtſchaft im Haag veröffentlicht fol

„Das britiſche Hoſpitalſchiff
n großen Bedauern der deut
ge am F 5 Uhr 45 Minuten

chen Anterſeeboot durch einen
Torpedoſchuß angegriffen worden Die Aſturka
hatte die für ein Dampfſchiff vorgeſchrkebenen
geſeht und wurde bei Beginn der Dämmerung, als man
die Kennzeichen des Hoſpitalſchiffs nicht unterſcheiden
konnte. für ein Trüppentransportſchiff ge

„Aſturias“ iſt zu
ſchen Regierun
nachmittags von einem deutſ

halten. Der abgeſchoſſene Torpedo ging glücklicherweiſe
vor Sobald der Charakter der „Aſturias“ als
Hoſpital iff feſtgeſtellt war, wurde ſelbſtverſtändlich von
weiteren Angriffen abgeſehen

Einſtellung der Handelsſchiffahrt nach England
Wie ein Hamburger Blatt gus New York meldet,

werden vom 6. bis 17. März keine amerikaniſchen
Handelsdampfer von New York nach England ab
gehen. Als Grund hierfür wird die überfüllung der
engliſchen Häfen angegeben.

Die Torpedierung der „Prinzeß e
Die „B. 3.“ berichtet aus Amſterdam Uber die

Torpedierung des Dampfers „Prinseß Vikto rig
bei Liverpool melden die „Times“ aus Liverpool Das
Schiff war von Aberden nach Liverpool unterwewgs und
wurde, 18 Meilen von Liberpool entfernt, angegriffen,
obgleich während der ganzen Reiſe ein ſcharfer Ausguck
er und keine Spur eines Unterſeebootes oder
Periſtopes beobachtet wurde. Das erſte Anzeichen einer
drohenden Gefahr war ein er der mit ungeheurer

oß. Zum Manöverieren
war keine Zeit mehr, und das Schiff das mit Zehn
Knoten Geſchwindigkeit fuhr, wurde mittſchiffs getroffen
Es ſank in fünſzehn Minuten. Die Mannſchaften und

Boote aus, auf denen ſie ent
ſamen Die Boote wurden ſpäter von einem kleinen
Dampfer ins Schlepptau genommen.

Ein franzöſiſcher Fiſchdampfer vernichtet.
Der „Rotterdamſche Courant“ meldet aus London

Die Bemannung des Boulogner Fiſchdampfers „Gris
Rez wurde am Mittwoch in Newhaven gelandet. Das
Schiff erhlelt, als es ſich am Dienstag ungefähr 20
Meilen ſüdweſtlich Beachy Hegd befand, von einem
deutſchen Unterſeeboot das Signal, daß die Jn
ſaſſen das Schiff verlaſſen ſollten. Nachdem ſich alle in
ein Boot gerettet hatten, wurde der Dampfer in den
Grund gebohrt. Das Boot wurde durch ein anderes
Schiff aufgefiſcht.

Ein däniſcher Dampfer angehalten
Aus Kopenhagen meldet das „Berl. Tagebl.“ Der

Kapitän des in Kopenhagen an kommenden däniſchen
Dampfers „König Chriſtian VIII.“ ſagte aus, auf der
Fahrt von New York nach Kopenhagen habe in der
Höhe der Faroerinſeln ein engliſcher Torpedo
Jäger ſeinen Dampfer angehalten und die Auslieferung
des der Spionage verdächtigen Amerikaners Smith ver
langt. Gleichzeitig nahmen die Engländer mehrere
angebliche deutſche Reſerviſten gefangen

Eine Verſchärfung des Unterſeebootskrieges?
Haag g, 11. März. Der Londoner „Standard“ ſchreibt,

bei.

daß man ſich auf eine Verſchärfung des Unterſeebvots
krieges gefaßt machen müſſe. Augenſcheinlich habe Deutſch
land die Aktion in der vorigen Woche gemildert, da es
mit der Möglichkeit gerechnet habe, daß die Vorſchläge
betreffs Durchlaſſen der Lebensmittelzufuhr nach Deutſch
land von engliſcher Seite angenommen würden. Da dies

geſchehen habe Deutſchland jetzt kein Jntereſſe
rtan v ndere Rückſichten walten zu laſſen.

die zwei unſerer

e

ſtreuen. Die Haltun
allen größeren e Städten einen nicht unbedeuten

Die Verſchärfung des Handelskrieges ſei deshalb unver
meidlich. Es müſſe deshalb mit neuen Verluſten ge
rechnet werden, weshalb das Blatt der Admiralität die
Erweiterung der Defenſivmaß regeln ganrät,
Laut „Daily Citizen“ haben ſeit dem 18. Februar noch
keine neuen Truppentransporte von England
nach dem Kontinent ſtattgefunden. Ferner beabſichtige die
Admiralität, die ferneren Truppentransporte über Jrland
und dann nach Bordeaux abzuſchicken.

Ein Proteſt wegen der Kaperung der „Dacia“.
Genf, 11. März. Der Reeder der „Dacia“ richtete

an die franzöſiſche Regierung einen Proteſt
wegen der Kaperung des Schiffes. Er hat mit der gericht
lichen Verteidigung ſeiner Jntereſſen den Advokaten am
Apellationshof Govare betraut, welcher Präſident der
franzöſiſchen Vereinigung für Seerecht iſt.

Tödlicher Abſturz eines engliſchen Militärfliegers.
Nach einer Blättermeldung iſt der engliſche Militär

flieger Sheſihead,
aufgeſtiegen war, aus 250 Meter Höhe ins Meer geſtürzt.
Seine Leiche wurde geborgen. (W. T. B.)

Der öſterreichiſche Vorſtoß gegen Antivari.
Wien, 11. März. Aus dem Kriegspreſſequartier wird

gemeldet: Unſere jüngſte Flottenaktion vor Antivari vom
I. auf den 2. März hat in mehreren Blättern eine ganz
unrichtige Darſtellung gefunden. Dieſen aus der Preſſe des
Auslandes entnommenen entſtellten Berichten ſei der fol
gende authentiſche Sachverhalt gegenübergeſtellt:

Am 1. März um 258 Uhr früh ſind drei unſerer Torpedo
boote, begleitet von drei Zerſtörern, in den Hafen von
Antivari eingedrungen und haben eine Abteilung
gelandet, die die in den Magazinen am Steinmolo
agernden Vorräte in Braud en Und erſtörten. Die zur r cher Truppenneugebaute h o l z und Krananlagen wurde dur g dem oet die ſchonisport, ſeit Monaten aber

mit Kontrebande aus
k unſeren Aktionen

die
en, verwendet und die bei
worden war, wurde aus dem innerſten

Albanien
ſtets geſchor
herausgehol
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eſchichten von einem
n oder in Ft Flammen

der am Mittwoch in Eaſtbourne

e von ge
Sicherheit z erwarten waren.

Die Strandung des japaniſchen Kreuzers „Aſama“.
„Jn der Turtlebay (an der niederkaliforniſchen

Küſte) iſt, wie die „B. meldet, vor einiger Zeit der
hapaäniſche Kreuzer „Aſam g“ geſtrandet und ſo
ſchwer beſchädigt worden, daß es bis heute noch nicht ge
lang, ihn abzubringen. Die amerikaniſchen Kreuzer „Ra
leigh“ und „San Diego“ befinden ſich ſeit dem 9. Februar
an der Unfallſtelle. Jhnen haben ſich ſpäter noch zweijapaniſche e und ein Transportſchiff ſageſent,
um dem „Aſama“ Beiſtand zu leiſten. Jn offiziellen
Waſhingtoner Kreiſen verhält man ſich, wie die „B. 3.“
bemerkt, gegenüber allen Anfragen über die Urſache des
Unfalles merkwürdig zugeknöpft und betont nur, man
könne der Neutralität halber nichts mitteilen, was das
japaniſche Kriegsſchiff anlange. Der „Aſama“ iſt ein
Kreuzer von 10000 Tonnen Waſſerverdrängung, der 1898
von Stapel lief. Er hat eine recht ſtarke Beſtückung und
eine Beſatzung von 670 Mann.

Ser türkiſche Krieg.
Der Dreiverband vor den Dardanellen.

Eine neue Beſchießung der Dardanellenforts ſcheintnicht ſtattgefunden zu Haben Dagegen ſoll ein neuer
Dregadnought bei der Blockadeflotte angekommen ſein.
Engliſch franzöſiſche Verluſte an der kleinaſtatiſchen Küſte

Aus Athen wird berichtet: Nach Privatmeldungen
aus Tenedos ſind 1800 Mann engliſch-fran-
Sler Landungstruppen, die vor einigenagen an der kleinaſtatiſchen Küſte gelandet waren Und
die wegen ſtürmiſcher See von der verbündeten
Flotteim Stich gelaſſen wurden, am letzten Sonn
kag von den Türken angegriffen und vollſtändig ver
nichtet worden.

Straßenkundgebungen in Saloniki.
Am Sonntag, den 7. März, ereigneten ſich ſchwere An

ruhen in Saloniki. Auf Veranlaſſung von Studenten ver
anſtaltete der Pöbel große Kundgebungen für
Venitzelos und gegen die Türkei. Dem Zuge
der Demonſtranten wurden griechiſche, ruſſiſche, franzöſiſche
und engliſche Fahnen vorangetragen. Als die i
hauptſächlich von jüdiſcher Bevölkerung bewohntes Viertel
der Stadt durchziehen wollte, verhinderten die Jſraeltten
den Durchzug, unter den Rufen Herunter mit der
ruſſiſchen Fahne, hoch König Konſtantin,

Deutſchland Die ruſſiſchen Fahnen wurden
ihren Trägern entriſſen und mit Füßen getreten, das gleicheSchickſal drohte auch den engliſchen und frangö iſchen

e Es e ſich ein wütendes Handgemenge,
is es den Jſraeliten ſchließlich gelang, den Zug zu zer

der jüdiſchen Bevölkerung, die in

den Prozentſatz der Einwohnerzahl darſtellt, iſt überallſehr gentſhſeedlich Das W Königspaar, insbe
ſondere die Königin, genießt in dieſen Kreiſen eine gerade

e Verehrung, wegen der mannigfaltigen
ohltaten, die die arme jüdiſche Bevölkerung von ihr er

halten hat. r

Menge ein

Der Krieg in den Kolonien.
Ein Reuterſieg in Südafrika.

Aus Kapſtadt wird vom Reuter-Bureau gemeldet:
Oberſt van Deventer meldet amtlich, daß er am Sonn
tag ein Lager des Feindes in Nabas „erobert“ habe. Die
britiſchen Truppen hätten keine Verluſte gehabt, der Feind
habe einen Verwundeten gehabt. Auch das zehn Mei-
len ſüdlich gelegene Ukamas ſei beſetzt worden.

Die Lage der Miſſionen in Deutſch-Oſtafrika.

Aus München wird ar Von den Benediktiner
miſſionen in DeutſchOſtafrika t endlich einLebens
zeichen eingetroffen. Der apoſtoliſche Vikar von Dares
ſag lam hat ſeinen Ordensbrüdern im Kloſter Tutzing am
Starnberger See am 20. November 1914 geſchrieben Es
geht uns allen relativ gut, nur ſind wir abge
ſchnitten. Die Miſſionsarbeit iſt wegen Geldmangels ein
geſtellt. Bitte um Geber

Deutschlancdck.
Berlin, 12. März. Die Kaiſerin ſtattete geſtern

nachmittag dem Soldaten-Erholungsheim in der Kaiſer
WilhelmStraße in Potsdam einen längeren Beſuch ab.
Die Kaiſerin wurde durch alle Räume geleitet, wo die
geneſenden Krieger teils beim Kaffeetiſch, teils mit Anter
haltung ſchäftigt ſaßen. Mit großem Jntereſſe

ie tungen des Heims in Augenſchein
eilte unter den Soldaten Geſchenke
t dem Orangerielagarett, wo die
de verweilte. Jeder Soldat wurde

dem Bilde des Kaiſers beſchenkt
ges bildete eine muſikaliſche Veran
wbeſichtigte die Kaiſerin vormittags
in der Hirſchbergſchen Klinik.

e Kreuz erſter Klaſſe erhielt der Reichs
iſt Bafſer mann Major und Ad

es Militärgouvernements von Antwerpen.
erſonglien. Das Militärwochenblatt meldet: Die
majore v. Doe m ming, zuletzt Kommandeur der

9. tteriebrigade, v. Gläſengapp, zuletzt Komman
deur der 1. Kavalleriebrigade und v. Gragevenitz zu
letzt Kommandeur der 90., vorher der 29. Kavallerie
brigade, ſind in Genehmigung ihrer Abſchiedsgeſuche zur
Dispoſttion geſtellt worden.

Nach einer Mitteilung des Kriegsminiſteriums vom
4. März ſind zwecks Erſparung von Brotmate
riagl beider Heeresverpflegung folgende Vor-
ſchriften erlaſſen: a) Seit November 1914 wird das Brotaller im Jnland befindlichen Truppen mit einem Zu-
ſatz von 5 v. H., ſeit Januar 1915 mit 10 v. H. Kartoffel
erbacken. Die Kriegsgefangenen erhalten ein
Brot mit 20 v. H. Kartoffelzuſatz. b) Die immobilen
Truppen und die Truppen in Feſtungen er
halten da sBrot mit 600 Gramm in Natur und 3 Pf. täg-
lich in Geld. Ferner iſt den Generalkommandos empfohlen,
das Brot in den Kaſernen, wenn irgend angängig, na
Bedarf in Grenzen von 600 Gramm den Kopf und

geſtalt. daßje nach ihr e e in
ne werden, die von den Mannſchaften gem
ſchaftlich verzehrt und erſt nach vollem Aufbrauch durch
neue Brote erſetzt werden. Hierdurch ſoll das Ubrigbketben
vieler Einzelſtücke vermieden und einem verſchwendoriſchen
Umgehen mit Brot entgegengewirkt werden. c) Jn den
Lazaretten iſt von der Feſtſetzung eines Höchſtſatzes
für die tägliche Brotportion der Kranken abgeſehen wor
den. Die Verausgabung erfolgt nach Bedarf in der Weiſe,
daß bei der 1. Koſtform 200 Gramm Brot ungeſchnitten
an der Verwaltung verausgabt werden, währendonſtiger Bedarf nur auf Wunſch des Kranhen in ge

ſchnitkenem Zuſtand gereicht werden darf. Semmel wird
nur auf ärztliche Anordnung verabfolgt. Eine weitere
Verminderung des Brotverbrauchs wird dadurch erzielt,
daß zur Abendkoſt häufiger als bisher Gerichte von Kar
toffeln (Bratkartoffeln, Kartoffelbrel, Kartof le Pell
kartoffeln, Kartoffelfuppe) gereicht werden. Die in
Bürgerquartieren mit Verpflegung untergebrachten
Mannſchaften haben an Brot nur ſo viel zu beanſpruchen,
als ihren Quartierwirten ſelbſt zuſteht. Die Mann
ſchaften, die in Bürgerquartieren mit Verpflegung, aberohne Brot, engnorten ſag erhalten aus fiskaliſchen Be

ſtänden nur noch 300 Gramm Brot gelieferh, weil ein
Unterſchied zwiſchen den mit und den ohne Brot Ein
quartierten nicht berechtigt iſt. e) Die Kriegs
gefangenen erhalten nur noch eine Brotportion von
300 Gramm käglich. Der en en ger in den
Truppenkantinen Und den Kantinen der Kriegsgefangenen
lager iſt verboten. Auch zur Erſparung von Hafer
hat die Heeresverwaltung beſondere Anordnungen ge
troffen, ſelbſtverſtändlich unter voller Wahrung der er
forderlichen Ernährung der Pferde

See

elen beſſ
die Eir

1

Vermischtes.
In einem Anfall von Wahnſinn überiel nach einer

Neuyorker Meldung des Amſterdamer „Telegraf in Neu
york der frühere Bürgermeiſter von Brunswicdkh, der
guch Kongreßmitglied war, ſeine Freunde uns tötete
fünf von ihnen durch Revolverſchüſſe. Außerdem ver
wundete er noch fünfunddreißig, viele davon
ſchwer, bis er ſelbſt, von der Kugel ſeines beſten Freundes
getroffen, tot zuſammenbrach.

Berantwortliche Redaktion, Oruck und Berlgen
von Th. Rößner in Merſeburo.

Keametelt.
h h

wurde dieſes Zeichen ſür
Apotheker Rich. Brandts Schweizerpillen (Abführ
pillen) als Schutzmarke eingetragen. Vor Nachahmung. wird gewarnt

G. r. Aer Rich. Braun Schaffharfen Schweiz
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Beilage zum „Merſeburger Correſpondent“.
r. 61. Sonnabend den 13. März 1418.

Srste Beilage.

Ktriegsnachrichten.
Aus der Winterſchlacht in Maſuren.

Ein Reiteroffizier ſchreibt der „Köln. Ztg.
Bei unſerem Vormarſch durch e trafen wir
überall auf e e Mienen, und mancher brave Haus
vater hatte ſchon ſeine wertvollſte Habe eingepackk, um
beim erſten Anzeichen des Vorrückens der ebenſo gefürch
teten wie verhaßten Ruſſen losziehen zu können. Wir
tröſteten die Leute mit lachendem Munde, denn wir alle
glaubten feſt an einen neuen großen Sieg. War doch unſer
Hindenburg vorgeſtern bei Uns durchgefahren und hatte
ſo etwas wie von einer neuen Ruſſenhetze geſprochen.

Und wir haben's ihnen heimgezahlt nach allen Regeln
der Kunſt, ſo daß ſie wohl nichk mehr wagen werden, in
Deutſches Gebiet einzudringen. War das ein fröhliches
Jagen, nie im Leben vergeſſe ich die Tage in Maſuren,
wo wir dreinhauen konnten wie das liebe Donnerwetter,
und wo die verd Koſaken vor deutſchen Reiterfäuſten
wohl Reſpekt bekommen haben. Allerdings war es in den
erſten fünf Schlachttagen nicht ſo recht nach unſerem Ge
chmack, denn da mußten wir, mit dem Karabiner in der
Fauſt, Schulter an Schulter mit der Infanterie zu Fuß
kämpfen, bis die Ruſſen, die inzwiſchen faſt umzingelt
waren, zu weichen anſingen. Jetzt kamen auch wir erſt
zu unſerer eigentlichen Geltung, und hoch zu Roß ging esauf den Feind. Anſere Gäule, die es einige Tage ſang

gut gehabt hatten, griffen wie die Teufel aus, und in
ſchlankem Trab ritten wir dahin. über uns ziſchten und
heulten unſere Schrapnells und die Granaten, die dem
weichenden Feind gehörig einheizten und ihn immer mehr
in ſein Verderben trieben. Wir waren an den linken
Flügel beordert und trafen zu guter Stunde dort ein, eben,
als eine ruſſiſche Kavalleriediviſton zum Angriff vorging.
Von uns war genug Kavallerie da, und wir hätten gar
nicht mitzumachen brauchen, doch welcher echte Reiter läßt
ſich eine ſo glänzende Gelegenheit, dein Gegner eins aus
zuwiſchen entgehen! Anſer Oberſt teilte unſer Verlangen,
und, was die Gäule hergeben konnten, ran an den Feind.
Von beiden Seiten wurden die Ruſſen gepackt, und in
zehn Minuten höchſtens war die Geſchichte ſchon erledigt,
denn die Raſſelbande riß aus wie Schafleder. Doch wir
hinterdrein, was das Zeug hielt, immer weiter hinter den
faſt auf den Hälſen ihrer Pferde liegenden Ruſſen Her.
Einige ruſſiſche Schützenlinien wurden glatt überritten,
andere Jnfanterieverbände ſtoben beim Herannahen der
wilden Jagd in ſchrecklicher Panik auseinander, wieder
andere, welche wirklich Widerſtand leiſten wollten, knallten
in der Verwirrung ihre eigene Kavallerie nieder, wodurch
ſte uns ſchon eine Arbeit erſparten, kurzum, es war

eine grenzenloſe Verwirrung,

e rte
S Roman von Alexander Römer.

2. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Hochmut kommt vor den Fall, ſagt ein altes Sprich

23wort entgegnete Frau Eckhoff ſpitzig, während ſie ſich zu
Lieschens Hreude erhob, um zu gehen. „Wollens ab
warken, was aus all dem, was da im Werk iſt, herausbrät.“

Lieschen erwiderte nichts mehr, ſie geleitete mit einem
übermütigen Lächeln den Beſuch hinaus und kehrte dann
zu den Eltern zurück.

„Oie alte Hexe,“ ſagte ſie zornig, „ſie wollte bloß
ſpionieren, wenn ſie nur nicht draußen gehorcht hat.“

„Ja, ſie war aufgeregt,“ meinte die Mutter nachdenk
lich, „ſie hatte immer gehofft, daß ihr Hans der Arme
dauert mich beinahe, er hat dich ſehr lieb, Lieschen, und
du warſt immer ſehr nett zu ihm na freilich.“

„Nee, Mutter, davon konnt nun wohl nie die Rede
ſein, rief Herr Puſecker auſbrauſend, erſtens iſt der Hans
ein Bruder Leichtfuß, und zweitens, dieſe Alte, ſeine
Mutter, und den Onkel Wuchermüller mit in die Sippe
auſnehmen zu ſollen, dafür danke ich.“

„Ja, ja freilich man kann es den Familien nicht
verbenken, wenn ſieFrau Puſeckers leiſe demütige Stimme erſtarb. Jhr
h v nahm ſo ſonderbaren Verlauf, ſie erſchrak
ſelbſt davor.ch Lieschen war ſtill geworden. Taten die letzten
ominvſen Worte der Frau Eckhoff bei ihr ihre Wirkung?

war ganz beklommen, ſie erklärte, müde zu ſein, ver
ſchiedete ſich von Vater und Mutter und flüchtete in ihr

Zimmer.
II.

eheimrat Morbachs bewohnten, ſeit ſie ihr Haus in
der Siegesſtraße verkauft hatten, eine elegante Etage in
der Bertaſtraße. Der Herr Geheimrat war ſehr
nervös, er alterte zuſehends, ſeik er außer dem Dienſt war,
ſein Gang war unſicher geworden, ſeine Stimmung immer
grübleriſcher und an an

Mit raſchen elaſtiſchen Schritten war Erich Morbach
heute von der Tennispartie, die für ihn ſo bedeutungsvoll
geendet hatte, nach Hauſe geeilt.

Er wohnte, ſeit er hier beim Amtsgericht als Referen
dar arbeitete, nicht bei den Eltern. Das hätte ihm ſeine
Junggeſellenfreiheit. zu ſehr beeinträchtigt. ie At
moſphäre im elterlichen Hauſe ſagte ihm im allgemeinen
weſrig zu. Er hatte ſich behaglich mit raffiniertem Kom
ort in ein paär Zimmern am Theaterplatz eingerichtet,

im Mittelpunkt der Stadt, wo ihm alles bequem lag

iſt des ſind wir et

auch ſchon droben, im Nu war die Bedienungsmannſchaft
zuſämmengehauen, die Stränge der Pferde durchgeſchnitten,
die Gaule ſelbſt davongejagd oder zu eigenem Gebrauch
requiriert, und weiter ging es, den Kameraden nach, die
plötzlich von der Seite, aus einer Talmulde heraus, von
einem Regiment friſcher Reiterei attacktert worden waren.
Unſerer Hilfe bedurft jedo is e e e föormlichen Haufen übereinanderliegen, ſo wie die deutſchen
hinderte unſere weitere Verfolgung jetzt ein dichter Wald, Geſchoſſe ſie niederſchmetterten, dann muß ſich jeder ſagen,

daß die Schlacht gewaltig war.
Einſtweilen begnüg-

ten wir uns mit dem Erfolg, denn ein weiteres Nachſetzen

auch hier hielten die Ruſſen nur kurze Zeit ſtand. Leider

der mit Sümpfen durchzogen war, und in dem die flüch
tenden Feinde verſchwunden waren.

in dem Wald und Sumpfgelände iſt Sache der Jnfanterie,
die darin ſchon eine wunderbare Geſchicklichkeit beſitzt.
ſche ſten Seiten ſahen wir jetzt die Ruſſen in die Wälder

üchten,
in kopfloſer, panikartiger Flucht,

alle von dem e beſeelt, ihr Leben zu retten. Wir
mußten jetzt auch ſchleunigſt zurück, denn in nächſter Nähe
ſchlügen unſere eigenen Artilleriegeſchoſſe ein, und mit den
Dingern iſt nicht zu ſpaßen. Darum zurück zu unſeren
eroberten zwei Batterien, bei denen ein Wachtmeiſter von
uns, der mit dem Pferde geſtürzt war und nicht mehr
weiter mitkonnte, mit zwei Leichtverwundeten von uns,
den Karabiner in der Fauſt getreulich Wache hielten.
Vierzehn gefangene Ruſſen ſtanden, auf einen Klumpen
e ſſ bei den Geſchützen, ſtändig bedroht von den Karg
inern unſerer Leute, die die Kerle vollſtändig im Schach

hielten. Anterdeſſen war auch Jnfanterie vorgekommen,
und faſt mit uns trafen deren Spitzen bei den Geſchützen
ein, um mit leichtbegreiflicher Enttäuſchung feſtſtellen zu
müſſen, daß die ſchöne Beute ſchon von anderen erobert
worden ſei. Die armen Kerle waren ganz außer Atem,
ſo ſchnell waren ſie geſprungen, doch konnten wir ihnen
beim beſten Willen nicht helfen. Der einzige Troſt war
für ſie, daß in den Wäldern noch mehr Geſchütze ſteckten, die

zu holen ſie bei allen Teufeln gelobten.
Und nun ging eine luſtige Hetze an, auf und ab über

die Wieſen und Fluren, auf denen das Waſſer oft fußhoch
ſtand und der Dreck uns ins Geſicht ſpritte. Die Ruſſen
hielten nirgends mehr ſtand, höchſtens da, wo noch größere
Verbände waren, die r Artillerie gedeckt wurden.
Aber auch hier war der Widerſtand wohl hartnäckig, doch
meiſtens nur kurz, denn von allen Seiten drängten unſere
Truppen vor. Was die Infanterie hier geleiſtet, iſt kaum
zu glauben; eine ſolche Ausdauer im Erkragen von Stra-
azen jeder Art, ein ſolch wildes Draufgehen im nere
eindlichen Feuer ſteht wohl einzig da. ie lange unſere

Verfolgung noch andauern wird, und wie groß unſere
Beute wohl ausfällt, kann noch keiner mit Beſtimmtheit
ſagen, denn rechts von uns halten noch große ruſſiſche Verbände (wie wir hören, ſind es Verſtärkungen an und

weiterhin hallt noch der Kanonendonner. ir ſind zur
Raſt abgeſeſſen, denn unſere Gäule ſind total ausgepumpt
und bedürfen dringend der Ruhe. Wir können nicht
ſchlafen, zu groß iſt die Aufregung und die Freude über
den neuen großen Sieg, denn daß es ein ganz großer Sieg

und die zu erwartende Beute wird

e e o S aücklich unter ſtes lehren. Wie wir hören, iſt auch der Kaf
Heere, und macht es uns doppelt ſtolz und
den Augen e höchſten Kriegsherrn ſolchen Sieg er
fechten zu dürfen.

Indem ich dies ſchreibe, wird uns die Kunde, daß weit
über 30 000 Ruſſen ſchon gefangen ſind und ſehr viele

Heute ſprang er, immer zwei Stufen auf einmal neh
mend, die Stiegen zu ſeinem zweiten Stock hinauf, ſein
e er es weißer Flanellänzug leuchtete in dem

ämmer des Treppenhauſes.
Sein Blut war noch in Wallung das ſüße Geſchöpf
bezaubernd war ſie, von einem prickelnden Reiz
Er hatte lange gekämpft, ſich als nüchterner Philiſter

hundertmal geſagt. es kann nichts werden, Hand davon!
Ihre Lieblichkeit, gemiſcht mit Sprödigkeit, hatte alle ſeine
Vernunftsgründe aus dem Felde geſchlagen. Er fühlte
noch ihren ſchmiegſamen, weichen Körper in ſeinen Armen,
ihre ſüßen Lippen, die ſeine heißen Küſſe duldeten und er
widerten, wonnige Schauer durchrieſelten ihn noch.

Er war oben angelangt, er trat in ſein Zimmer und
ſchloß die Tür hinter ſich ab. Mit zitternder Hand drehte
er das elektriſche Licht auf. Sein Blick fiel in den Spiegel,
ſein Geſicht war gerötet, wie nach einem Zechgelage. Sein
KAußeres war ihm durchaus nicht gleichgültig. Sein
Friſeur hatte oft ſchweren Stand. Das auch bei ihm leicht
ins Rötliche ſpielende Blondhaar mußte ſehr
behandelt werden, der Scheitel genau die vorgeſchriebene
Richtung zeigen, wenn er zum Charakter r v Geſichts
paſſen ſollke. Der Schnurrbart erforderte ſehr viel Pflege,
und auf den ariſtokrätiſchen Schnitt ſeiner Züge war er
gewaltig ſtolz. Er war unbeſtritten der elegante, ſchöne
Morbach.

e dieſem Augenblick erſchrak er vor dem plebejiſch
ausſehenden Kopf da. Er warf die Joppe ab, er dehnte
die Arme, er rang nach Luft. Die Fenſterflügel waren weit
geöffnet, von draußen drang der Lärm des Straßenlebens
zu ihm herauf.

Jm Kaffeegarten drüben ſchwatzten und lachten ſie laut,
er warf ſich e in einen Stühl.

Ha die Würfel waren gefallen Schickſalswahl!
Er hatte ſich gebunden, Lieschen Puſecker ſeine Braut

enannt und ſich anheiſchig u morgen bei ihren
ltern um ihre Hand zu werben.
Er ſaß n e regungslos und ſtierte auf das Muſter

des perſiſchen Teppichs zu ſeinen Füßen.
Hm hm Wie war es ei e möglich, daßdieſes reigende Geſchöpf Lieschen Puſeder ieß und ſolche

Eltern hatte. Wie eine Viſion tauchte das Bild vor ihm
auf, wenn er morgen dem alten dicken Puſecker gegenüber
ſtand, als Schwiegerſohn.

Er riß das feine, nach Heliodrop duftende Batiſttuch
aus der Taſche und fächelte ſich damit Luſt zu. Sein Kopf
brannte zum Zerſpringen.

Er ſtöhnte unwillkürlich. Da mußte ja alles Neben
ſache ſein, er würde natürlich bald, wenn er ſein Aſſeſſor
examen beſtanden hatte, von hier verſetzt kam hoffentlich
nach Berlin. Lieschen würde ihre Rolle, losgelöſt von
den Eltern, ſchon ſpielen, die Alten gingen ſie ja dann
blitzwenig an.

Geſchütze und Material erbeutet wurden. Doch glaube
als ſicher annehmen zu können, daß der Gefangenen wei
mehr werden, denn die Ruſſen ſind völlig umgingelt un
können nicht weg. Die vielen Tauſende, die in die Wälder

geflüchtet ſind, müſſen auch heraus, dafür ſorgt unſere Ar
illerie ſchon, und die darin ſehr erprobte Jnfaänterie. Und

wenn man die enorme Zahl von Toten ſieht, die oft zu

e

Deutschland.
Der Geſetzentwurf betreffend die Ausgabe von

Reichskaſſenſcheinen und Reichsbanknoten zu 16 Mark will
einerſeits den Zahlungsbedürfniſſen während des Krieges
Rechnung tragen, anderſeits für die Zeit nach Wiederher
ſtellung des Friedens, wenn die Überführung des geſamten

in die Friedensverhältniſſe nicht nurditbedorſ ndern auch einen
hervorrufen wird,

Ver

Zunächſt handelte es ſich um ſeine eigenen Eltern
ſollte er ihnen dieſe Nachricht vorbringen? Einen Sturm
würde es geben, einen gewaltigen ſogar. Der Papa
Papa, du lieber Gott! der würde zuſammenknicken und
ſich wieder aufrichten im Grunde ſeines Herzens war
der gar nicht ſo vorurteilsvoll.

Ob Jlſe etwas gemerkt hatte heute nachmittag? Sie
hatte ihn ein paar Mal ſo wunderlich angeſehen er war
ja aber keineswegs entſchloſſen geweſen vorher, der Augen
blick allein hatte ihn fortgeriſſen ganz zuletzt, als er
und Lieschen ſich unvermutet an einſamer Stelle im Garten
zuſammenfanden, da konnte niemand etwas gemerkt haben.
Lieschen verſtand es auch ausgezeichnet, ſich zu beherrſchen.

Schweſter Jlſe war ihm mitunter ein Rätſel. Sie
wußte jedenfalls ſchon lange, daß er mit ſeinen Gefühlen
für Lieschen kämpfte, ſie verriet nie, ob ſie für oder gegen
die Sache ſtand. Jhre Spottluſt fand ihre Nahrung dabei
ſie konnte ſo geſchickt verſteckte Andeutungen mächen, welche
aufreizten. Sie hatte ihn oft genug geſtachelt, wenn ſie
dieſen windigen Hanswurſt, den Hans Eckhoff, als ſeinen
Nebenbuhler ins Feld führte, Lieschens Beziehungen zu
dem betonte. Sollte ihn das abſchrecken oder anſpornen?

Na jetzt war das gleichgültig und abgetan. Er
e vor Poſitivem. Vor ihm lag zunächſt die Aufgabe,
ſeine Eltern mit ſeiner Partie zu verſöhnen.

Er erhob ſich ſchwerfällig, wechſelte ſeinen Anzug, nahmden Se ſelſer und drehte das Licht aus.

Der Rauſch war verflogen, ſein Kopf ſchmerzte wie bei
eine mregelrechten Kater; er fühlte ſich ine ganz jäm
merlich. Er gab ſich einen Ruck, inſtinktiv S le er, daß
G u die kommende Stunde ſeine ganze Energie nötig

atteFeſten Schrittes ging er durch die Straßen, in auffällig
gerader, hochmütiger Haltung, ſo daß er eher ſeiner Mu
glich. Als er im elterlicher Hauſe die breite Treppe hinanſtieg verlangſamte ſich ſein Gang mehr und ſehr

uf ſein Klingeln öffnete Heinrich, der Diener.
Der Herr Geheimrat war in ſeinem Zimmer; die

gnädige Frau ſchrieb noch Briefe
Erich krat zum Vater ein.
Der alte Herr ſaß im Halbdämmer; er hatte die elek-

triſche Krone nicht anzünden laſſen nur ſeine kleine grün
beſchirmte Studierlampe brannke.

Er lag lang ausgeſtreckt in einem bequemen Schaukel
ſtuhl neben ſeknem großen S r der mit
Zeitungen, Mappen und allerlei Schriftſtücken bedeckt war.

Der angehende Sechziger mit dem ſorgfältig gepflegten
Kotelettbart, mit dem bleichen, feinen Geſicht voll Falten
und Furchen, ſah älter aus, als er es war. Er ſtühte die
weiße, mit Ringen gezierte Hand auf die Lehne des Stuhls
und verharrte untätig in ſeinen Gedanken.

(Fortſetzung folgt.



namentlich
begehrter rtabſchnitt, würden ſich allmählich au
Betrag von 240 Millionen Mark erhöhen.

den
die Lohnzahlungen in den

Provinz und Amgegend.
Wittenberg, 10. März. Jm nahen Zörnigall

rannte in einer der letzten Nächte eine mit Stroh
e Gutsſcheune nieder. Kaum war das Feuer
elöſcht, als die daneben ſtehende Bauerſche Scheune zu
rennen begann und mit ihren Stroh und Heuvorräten,

ſowie 23 Zentner Getreide vernichtet wurde. Auf dem
Gute Zörnigall hat es zu Anfang des Krieges wiederholt
gebrannt. Wie damals, ſo nimmt man auch jetzt Brand
n an. Unter dem dringenden Verdacht der Brand
ſtiftung wurde der Zörnigaller Einwohner Ludwig Brög
verhaftet.

Beruburg, 11. März. Jn der Siederslebenſchen
Maſchinenfabrik entſtand geſtern abend in der 11. Stunde
aus bisher unaufgeklärter Urſache ein Schadenfeuer.
Das Lackierhaus, in dem die gufgeſpeicherten Lack und
Hlvorräte dem Feuer ſtarke Nahrung boten, brannte
vollſtändig nieder. Jnfolge der günſtigen Windrichtung
gelang es, die lege Gebäude zu ſchützen. Der Be
trieb kann in vollem Umfange weitergeführt werden.
Leider find bei dem Einſturz einer Brandmauer fünf
Feuerwehrleute zu Schaden gekommen, darunter drei ſo
S daß ihr Wiedergufkommen zum Teil in Frage
eht.

F Zerbſt, 10. März. Der 29 Jahre alte Landwehrmanin
Gaſtwirt Moritz Scha de, der beim Erſatzbataillon 93 in
Deſſau ſteht, weilte geſtern a Urlaub hier und ſpielte
mit einem Landirmnann in ſeinem Lokale „Zum Poſt
orn“ auf der Breite eine Partie Villard. Als er die

Partie verlor, kam es zu heftigem Wortwechſel, bei demade mit ſeinem Scene
Stiche in den Rücken verſetzte und einen herzueilenden
anderen Soldaten am Arm verwundete. Sch. wurde ſofort
verhaftet und iſt heule nach Deſſau überführt worden, wo
er fich vor dem Kriegsgericht zu verantworten haben wird.
Der Schwerverletzte wurde dem Zerbſter Kreiskrankenhauſe
zugeführt.

Salzwedel, 10. März. Jn Salzwedel ſpielte wäh
rend der Abweſenheit der Mutter das vierjährige Töchter
chen des Arbeiters Schrader am geheizten Ofen. Die
Kleider des Kindes gerieten in Brand, undes erlitt ſo
ſchwere Wunden, daß es bald nach ſeiner Einlieferung
ins Krankenhaus ſtarb.

e e 10. März. Durch eine neue Verordnung der
Königlichen Regierung zu Erfurt wird die Polizei
ſtunde im ganzen Regierungsbezirk zu Erfurt aufe Uhr ha feſtgeſetzt. Die Ortspolizeibehörden
ſind befugt, im Einzelfalle die Polizeiſtunde zu ver
kürzen. Den Kreis und Ortspolizeibehörden bleibt es
überlaſſen, durch Polizeiverordnung eine frühere Polizei
ſtunde feſtzuſeßen. Soweit bereits eine frühere Polizei
ſtunde feſtgeſeßt war, behält es dabei ſein Bewenden.

Die Verordnung tritt ſogleich in Kraft. Jn der An
kündigung der neuen Verordnung heißt es, daß ſie vor
Zuſtimmung des Bezirksausſchuſſes erlaſſen wird, da die
Angelegenheit keinen Aufſchub zulaſſe.

Erſurt, 10. März. Es ſind bisher etwa 5300 Beamte
und Arbeiter des Eiſenbahndirektionsbezirks Erfurt, das
ſind über z beim Krie inn anPerſona 2dienſt und zum Betrieb der Eiſenbahnen in F sla
abgegeben worden. Andererſeits hat der Eiſenbahnverkehr
nach kurzem Rückgang ſeine frühere Höhe wieder erreicht
er beträgt im Perſonenverkehr über 80, im Güterverkehr
über 90 Prozent des normalen Verkehrs. Dazu kommen
noch die vielen umfangreichen Militärkransporte

Ohrdruf, 10. März. Von der hieſigen Königl.
Kommandantur geht dem „Thüringer Waldboten“ ein
Schreiben zu, dem in Abſchrift auch ein Brief an einen
franzöſiſchen Kriegsgefangenen beigegeben iſt. Das ein
geſchmuggelte Schreiben war auf einer leeren Seite mit
chemiſcher Tinte hergeſtellt und wurde auf der Poſtprü
fungsſtelle entziffert. Man ſieht daraus, in welcher Weiſe
die Franzoſen über die Zuſtände auf dem Kriegsſchauplatz im Dunkeln gehalten werden. Daran liegt es auch,

daß die Gefangenen ſtets ein ſpöttiſches Lächeln haben,
wenn wir eine Siegesnachricht feiern, da ſie immer an
nehmen, daß alles erlogen iſt, wie bei ihnen zu Hauſe.
Das Schreiben hat folgenden Wortlaut Volles Ver
trauen! Die franzöſiſche Armee wirft beſtändig die deut
ſche zurück. Die deutſche Flotte von engliſchen und fran
zöfiſchen Schiffen in den Grund gebohrt. Das engliſch
franzöſiſch-belgiſche Heer rückt nach dem Rheine vor, be
lagert Lille und blockiert Metz. Elſaß zur Hälfte wieder
erobert. Jtalien und Rumänien ſind im Begriff, auf
unſerer Seite loszuſchlagen. Die Serben haben das
öſterreichiſche Heer vernichtet. Die Ruſſen ziehen nach
Budapeſt. Es wird bald zu großen Schlachten kommen.
Jn Poken ſtehen acht Millionen Ruſſen, an der franzö
ſiſchen Grenze ſechs Millivnen Franzoſen und Engländer
Die Japaner kommen über Sibirien. Noch einige Tage
und franzöſiſche Trompeter werden Befreiung ſchmettern.“

Gräfenroda, 10. März. Das Herzoglich Sächſiſche
Landratsamt Ohrdruf bringt folgendes zur Veröffent-
lichung: Ein Land wirt und ein Holzhauer aus
Gräfenroda haben bei der Aufnahme der Gekreidevorräte
bei ihnen vorhandenes Getreide nicht nur verheim-
lich t ſondern ſogar verſteckt. Dieſes Verhalten ver
ſtößt aufs gröblichſte gegen die Jntereſſen des Vater
landes und iſt geeignek, unſeren braven Kämpfern im
Felde, die unter Einſetzung ihres Lebens Siege erringen,
entgegenzuarbeiten. Die Genannten werden hiermit
öffentlich gebrandmarkt. Die Veröffentlichung der Namen
bleibt vorbehalten. Sie ſehen ſtrenger Beſtrafung ent
gegen.

Stadtilm. 10. März. Peinliches Aufſehen ſo ſchreibt
der hieſige „Anzeiger“, erregt ſowohl in ſtädtiſchen als
auch ganz beſonders in ländlichen Kreiſen die Tatſache,

A. Sch. in Döllſtedt,

wenig angegeben hat. Be
zur Anzeige gebracht worden.

des unpatriotiſchen Mannes bekanntgibt.
F. Meiningen, 10. März. Herzog Bernhard von

SachſenMeiningen hat beſchloſſen, im Hinblick auf die
heldenmütige Verteidigung des deutſchen Vaterlandes, an
der die Söhne unſeres Landes ruhmvollſten Anteil nehmen,

zweierlei Geſtalt verliehen werden:

Paul Lang

ſeinem Partner ſchwere

durch Umfraäge ſeitens der Ortsbehörden oder deren B

Gewahrſam hat, gleich viel ob
tümer iſt oder nicht.

daß einer der reichſten Gutsbeſitzer unſerer Gegend,
bei der amtlichen Aufnahme

des Haferbeſtandes über 100 Zentner Hafer zu
einer Fuerſtätten

beſichtigung iſt die Sache aufgedeckt und der Schuldige

i Die Verhandlung gegenihn wird in der nächſten Schöffengerichtsſitzung ſtatt
finden. Schade, daß das Blatt nicht den vollen Namen

Mieten brauchen daher nicht geöffnet zu werden.

Vorratsräume
Vorräte

ein beſonderes e We für Verdienſte im
Kriege 1914/15 zu ſtiften ieſes e wird in

1. Als Kreuz aus
ronze und 2. als Medatille von gleichem Metall. Das

Ehrenzeichen bleibt nach dem Ableben des e
n Erinnerung an deſſen Verdienſt ſeinen hinterbliebenen

ngehörigen. Zugleich hat die Frau Herzogin von Sachſen
Meiningen als Landesregentin einen Orden für ſolche
Frauen und Jungfrauen geſtiftet, die wegen beſonders
opferwilliger Tätigkeit und hervorragender Leiſtungen im
Dienſte der Kriegsfürſorge der Auszeichnung für würdig
befunden werden. Auch dieſer Orden bleibt nach dem
Ableben der Beliehenen zur Erinnerung an deren Ver
dienſt ihren hinterbliebenen Angehörigen.

F. Leipzig, 11. März. Die Oſtermeſſe beginnt
Sonntag, den 11. April, und endet Sonntag, den 2. Mai.
Sie iſt für den Groß und Kleinhandel mit Waren aller
Art beſtimmt, namentlich für Rauch-(Pelz-)Waren, Leder,Tuche und Manufakturwaren. Die Ledermeſſe wird
Wontag, den I April, eröffnet und die e ß
börſe für die Lederinduſtrie an demſelben Tage nach
mittags 3 Uhr im Saale der Neuen Börſe am Blücher
platz abgehalten.

Merseburg und Amgegend.
12. März.

Ehre den Gefallenen. Jm Kampfe fürs Vater
land ſtarben den Heldentod am 3. März in Frankreich
der Poſtſchaffner Ernſt Grube, Pionier im Pionier
Regiment Nr. 19, 1. Batgillon, und am 28. Februar der
Page im Jnfanterie- Regiment Nr. 230,

ein von hier. Der letztere hat an den
Rußland teilgenommen und war

e Reich
Kämpfen in

19 Jahre alt.
Auszeichnung. Dem Unteroffizier

ſt ein vom Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 240, vorher
beim 36. Jnfanterie-Regiment, iſt durch Verfügung des
Generalkommandos des 4. Armeekorps für ſein tapferes
Verhalten vor dem Feinde das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe
verliehen worden. P. R. iſt der Sohn des Lohndieners
Reichſtein hier.

Ernennung. Der bishexige Regierungsſekretär
Alfred in fchel iſt um Oberbuchha lter bei
der hieſigen Kgl. Regierungshauptkaſſe ernannt worden.

Die Prüfung der Konſirmanden findet am
kommenden Sonntag in den Kirchen unſerer Stadt ſtatt.
Jn der Domgemeinde iſt die Prüfung der Knaben be
reits am vergangenen Sonntag vorgenommen worden.
Die Konfirmation findet in dieſem Jahre nicht am
Sonntag Palmarum, ſondern bereits am Sonntag, den
21. d. Mts. ſtatt. Die Namen der Konfirmanden werden
wir in einer der nächſten Nummern veröffentlichen

Ein Witterungsumſchlag iſt ſeit geſtern nachmittag
eingetreten. Dem Froſt iſt eine gelindere Witterung ge
folgt, heute vormittag ſtellte ſich ſogar ein warmer Regen
ein. Hoffentlich iſt derſelbe nicht von Dauer, damit der
noch liegende Schnee nicht zu ſchnell zum Tauen kommt,

e die Hochwaſſergefahr von neuem eintreten
önnte.

Die Kriegsgetreide- Geſellſchaft Bexrlin, vertreten
durch die Centralgenoſſenſchaft zum Bezuge land wirtſchaft

den e e n e gibtda sbeſchluß der Ankauf vone Zwecke h derProvinz Sachſen lediglich durch die von der Hentral
Genoſſenſchaft aufgeſtellten und legitimierten Kom
miſſionäre zuläſſig iſt. Die Mühlen kommen als
Kommiſſionär daher nicht mehr in VBetracht. Um
Doppelgählungen des vorhandenen Getreides zu vermeiden,
haben diejenigen Getreidebeſitzer, die vom 25. Februar
ab Getreidemengen an Mühlen verkauft haben, dieſe ge
trennt nach Roggen und Weizen an das Landratsamt
hierſelbſt zu melden.

Auf dem ſtädtiſchen Friedhofe wird am morgen
den Sonnabend, vormittags 9 Uhr, ein Engländer im
Maſſengrab beigeſeßt.

Kriegsgefangene für landwirtſchaftliche Arbeiten
freigegeben Für die Durchführung der Ackerbeſtellung

erklärt ſich die Heeresverwaltung bereit,und Ernte
Kriegsgefangene möglichſt noch im Laufe dieſes Monats
in ausgiebigem Maße zur Verfügung zu ſtellen. Die
Grundſäße über die Verwendung der Kriegsgefangenen
gehen in dieſen Tagen den Landratsämtern, bei
denen auch der Bedarf an Kriegsgefangenen anzumelden
iſt, die von Haus aus in den verſchiedenen landwirt
ſchaftlichen Arbeiten wohl bewandert ſind, zu. Auch die
Wünſche der kleineren Beſiher werden ausrei
chende Berückſichtigung dadurch finden, daß tagsüber Ge
fangene in ganz kleinen Trupps (zwei Mann verwendet
werden dürfen. Auch die Gemeinden werden in Ver
tretung der kleinen Beſitzer als Arbeitgeber zugelaſſen

Mit dieſer Maßnahme kommt die Heeresverwaltung
in anerkennenswerter Weiſe den Bedürfniſſen der Land
wirtſchaft und damit des Vaterlandes entgegen. Beide
treffen in der Forderung zuſammen, die diesjährigen Be
ſtellungsarbeiten ſo umfangreich und inkenſiv zu geſtalten,
wie kaum ſonſt, um dem Boden eine erſtklaſſige Ernte
zu entlocken. Beſonderer Dank gebührt der Heresver
waltung für die Freigabe ganz kleiner Trupps, obwohl
ihr aus der erſchwerten Uberwachung zweifelsohne eine er
heblich große Mehrbelaſtung zuwachſen wird.

Durch Bundesratsverordnung vom 4. März ſindet
in der Zeit vom 15. bis einſchließlich 17. d. Mts.
im Deutſchen Reiche eine Feſtſtellung der Kar-
toffelvorräte ſtatt. Es ſind diejenigen Vorräte
anzugeben, die jeder mit Beginn des 15. März 1915 in
Gewahrſam hat. Die Exhebung der Vorräte erfolgt

e

guftragte. Anzeigepflichtig iſt feder, der Kartoffeln in
Mengen von 1 Zentner 50 Kilogramm) und mehr in

er der Eigen-
Die Angaben haben in der

Gemeinde zu erfolgen, in der die Kartoffeln ſich befinden.
Die Mengen ſind in Zentnern anzugeben. Es ſi
ſämtliche Kartoffelvorräte einſchließlich der
werblichen Zwecken, zur
Ausſaat beſtimmten Mengen anzugeben

zu ge
Abzüge ſind

unzuläſſig. Die in Mieken befindlichen Kar
koſſeln ind nach beſtem Wilſen und Gewiſſen Fchäßungsweiſe anzugeben die

Die
zuſtändige Behörde oder die von ihr beguftragten Be
amten ſind befugt, zur Ermittelung richtiger Angaben

oder ſonſtige Aufbewahrungsorte, wo
zu untervon Kartoffeln zu vermuten ſind,

ſind
tieriſchen Ernährung und zur

rauf bedacht ſein, ſoweit ſeine Zeit es ihm geſtattet,

burg 345 Gemeinden mit 606 Gehöften und im

ſuchen und die Bücher des zur Anzeige Verpflichteten
zu prüfen. Wer vorſätzlich die Angzeige, zu der er auf
Grund dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der
feſtgeſetzten Friſt erſtattet, oder wiſſentlich unrichtige oder
unvollſtändige Angaben macht, wird mit Gefängnis bis
u 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 10000 Mk.
eſtraft; auch können Vorräte, die verſchwiegen ind, im

Urteil für dem Staat verfallen erklärt werden. Wer
fahrläſſig die Anzeige, zu der er auf Grund dieſer Berord
nung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erſtattet,
oder unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht. wird
mit Geldſtrafe bis zu 3000 Mk. oder im Unvermösgens
falle mit Gefängnis bis zu 6 Monaten beſtraft.Die Fluchttingsfürſorge des Roten Kreuzes Das
Zentralkomitee des Preußiſchen Landesvereins vom Roten
Kreuz, Abteilung I für Flüchtlingsfürſorge, t durch
P „Groß Berliner Beratungsſtelle“, Leipziger Platz 13,
ie Fürſorge für ſämtliche aus dem Ausland ausgewieſenen

oder heimgekehrten preußiſchen Staatsangehörigen, nach
Möglichkeit auch für die Glieder anderer Bun agten
und Hſterreich-Ungarns, übernommen. Die Beratungs
ſtelle vermittelt Arbeit und Anſtellung. Sie ermöglicht in
ländiſchen Verwandten die Aufnahme ihrer auslands
deutſchen Angehörigen durch Zahlung her Beihilfen
und hat bereits Tauſende ausländsdeutſcher Frauen und
Kinder in geeigneten Quartieren unterbringen können. Jn
Berlin dient ein n e Moge der vorläufigen Auf
nahme. Auf Koſten des Roten Kreuzes werden junge
Mädchen von 14 bis 20 Jahren in 21 Haushaltungsſchulen,
junge Leute des gleichen Alters in Anterrichtsanftalten
und Alumnaten aller Art, Kinder in Kinderheimen,
Kranke, Sieche, Wöchnerinnen uſw. in geeigneten Anſtalten
und Heimen untergebracht. Bei der Behandlung und
Unterbringung der jungen Leute ſteht neben der Vermitt
lung einer harmoniſchen Häuslichkeit die nationale Er
ziehung, die wirtſchaftliche Ertüchtigung und die Stärkung
der Widerſtandsfähigkeit gegenüber ausländiſchen Ein
flüſſen im Vordergrund. Für Reiſen und Umzüge, die ſich
in Ausführung dieſer Grundſätze als notwendig ergeben,
at der Herr Eiſenbahnminiſter unter gewiſſen Voraus
etzungen freie Fahrt gewährt. Auch in Saßnitz hat das

Zentralkomitee eine Beratungsſtelle zur erſ maligen Be
e der aus Rußland heimkehrenden- Deutſchen einge
richtet

Die Maul und Klauenſeuche in der Provinz Sachſen
Nach den Mitteilungen der kgl. Kreistierärzte waren von
der Maul und Klauenſeuche unter dem Rindvieh am
15. Februar d. J. im Regierungsbezirk Magdeburg 202
Gemeinden mit 598 Gehöften, im Regierungsbezirk Merſe

egierungs
bezirk Erfurt 30 Gemeinden mit 97 Gehöften n en ne
Die geſamte Provinz Sachſen hatte an dem genannten Tage
alſo immer noch 547 Gemeinden mit 1304 Gehöften aufzu
weiſen, in denen dieſe Seuche wütete.

Getreideausmahlung. Aufgetretenen Zweifeln
gegenüber wird feſtgeſtellt, daß Getreide, das aus

dem Auslande eingeführt iſt, den Ausmahlungs
vorſchriften genau ſo wie inländiſches Getreide unter
liegt, alſo wenn es ſich um Roggen handelt, mindeſtens
bis zu 82 vom Hundert, und wenn es ſich um Weizen
handelt, mindeſtens 80 vom Hundert durchgemahlen
werden muß. Die Ausmahlvorſchriften der Bekannt

machung vom 5. Januar 1915 unterſcheiden ſich dadurch

g den e mlich auf inländiſches Getreide beſchränkt ind, erſtereehe e der ausländiſches Ge reide m
zu den Mindeſtſätzen durchmahlt, verſtößt ſonach gegen
die Bundesratsberordnung vom 5. Januar 1915 und wird
utit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark oder mit Gefängnis
bis zu drei Monaten beſtraft.

Die wirtſchaftliche Notlage der Privatarchitekten.
Der Bund Deutſcher Archetikten hat an die Regierungen der
größeren Einzelſtagaten Deutſchlands eine Eingabe gerichtet, in
der gebeten wird, die durch den Krieg verurſachte wirtſchaftliche
Notlage der Privatarchitekten zu lindern. Jn der Eingabe wird
angeregt, daß beabſichtigte, wegen des Krieges jedoch zurück
geſtellte fiskaliſche Bauten baldigſt in Angriff genommen
und daß zur Herſtellung der Pläne ſowie zur Bauleitung nach
Möglichkeit Privatarchitekten herangezogen werden
möchten. Letzteres dürfte den Behörden um ſo leichter ſein, als
eine große Anzahl ſtagatlich angeſtellter Architekten zum Kriegs
dienſt einberufen worden iſt. Der Bund bittet ferner, den Kreis
und Kommunalbehörden ebenfalls die Belebung der Bautätig
keit zu empfehlen.

Hinein in die Turnvereine. Seit Kriegsbeginn
werden die jungen Leute von allen Seiten eindringlich an
gehalten ſich den überall gebildeten Jugendkompagnien
ansuſchließen, um ſich für den ſpäteren Militärdienſt
zweckentſprechend vorzubereiten. Nur andeutungsweiſe
ſoll hier erwähnt ſein, n es die Deutſche Turnerſchaft
geweſen iſt, die ſeit vielen Jahren die Forderung des
Pflichtturnunterrichts für alle jungen Männer zwiſchen
T und 17 bzw. 18 Jahren aufſtellte, damit auf dieſe
Weiſe der dringend notwendige Ausgleich zwiſchen
Schule und Heer geſchaffen würde. Dieſer Forderung
ſind wohl die Fortbildungsſchulen einiger weniger dent
ſcher Städte nachgekommen, jedoch ſind allgemeine, durch
weg geltende Beſtimmungen an maßgebender Stelle bis

letztere ausdrüch

rer s

jetzt leider noch nicht erfolgt. Ja, eine Menge Fälle wären
anzuführen, in denen dieſe nationalen Beſtrebungen der
Deutſchen Turnerſchaft auf das heftigſte bekämpft wurden
und noch bis vor kurzer Zeit bekämpft worden ſind. Doch
nun zum eigentlichen Zweck dieſer Ausſführnngen. Wäre
es nicht ebenſo zeitgemäß wie zweckmäßig geweſen, von
Anfang an in den Tageszeitungen Aufruſe zur körper
lichen Ertüchtigung an alle wehrfähigen, aber och nicht
einberufenen Männer zu richten Es dürfte doch jeder
mann klar geweſen ſein, daß dieſer Krieg nicht innerhalb
weniger Monate beendet ſein werde, und jeder zum Mili
tärdienſt in ixgend welcher Eigenſchaft Taugliche hätte
ſich ſagen müſſen, daß früher oder ſpäter der Ruf des
Vaterlandes auch an ihn ergehen würde. Aus vielerlei
Gründen iſt es natürlich der großen Mehrzahl der
Männer nicht möglich, ſich an Sonntagen körperlichen
bungen zu widmen. Aber bei einigermaßen gutem
Willen, und dieſen müßte man eigentlich mit Rückſicht
auf die ſpätere Erleichterung im Militärdienſt als vor
handen vorausſetzen, ſollte jeder wehrfähige Deutſche ch

i i ſiein bis zweimal wöchentlich abends nach vollbrächtem
Tagewerk körperliche Anſtrengungen aufzuerlegen. Die
Gelegenheit hierzu bieten in vielſeitiger Weiſe die Ver
eine der Deutſchen Turnerſchaft, die in Merſeburg ſowie
in ganz Deutſchland und ſogar in Hſterreich- Ungarn be
ſtehen. Es dürfte noch wenig bekannt ſein, daß viele
rößere Turnvereine beſondere Landſturmriegen zum
wecke militäriſcher Ubungen errichtet haben. Der
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Zweck einer ſolchen Einrichtung liegt klar auf der Hand.
Statiſtiſch iſt auch nachgewieſen, daß im Feldzug 1870-71im Verhältnis die turneriſch gebildeten Soldaten Stra
pazen leichter überwunden haben und Krankheiten, die
nicht von Verwundungen herrührten, weniger ausgeſetzt
waren als die anderen Soldaten. Und noch eins: Dieſer
Krieg kiefert den beſten Beweis, daß nicht die Heran
bildung einzelner (ſogenannter Rekordbrecher) zu Höchſt
leiſtungen, wie ſie beſonders im Auslande und neuerdings
auch bei uns vielfach bevorzugt wird, es iſt, die uns den
ſchließlichen Erfolg trotz der uns an Zahl weit über
legenen e ſichert, ſondern in Gemeinſchaft mit der
beſſeren Führung und den beſſeren techniſchen Kriegs
mitteln die zweckmäßige und gründliche Ausbildung der
Maſſen, wie n bereits vor hundert Jahren von dem
Turnvater Friedrich Ludwig Jahn angeſtrebt und von
der e n Turnerſchaft jederzeit auch durchgeführt
worden iſt. Hiervon legen die Turnfeſte der einzelnen
Turnkreiſe und Gaue, am augenſcheinlichſten aber die
ſeit 1860 regelmäßig ſtattfindenden großen „Deutſchen
Turnfeſte“ das glänzendſte Zeugnis gb. Darum, ihr
wehrfähigen, bis jetzt noch zu Hauſe gebliebenen deutſchen
Männer, laßt die Gelegenheit nicht vorübergehen und
nutzet die kurze Zeit, die euch noch verbleibt, euch körper
lich zu ertüchtigen, ſucht die Turnſtätten auf, wo man
euch gern unterweiſen wird! Gleichwie im Rücken unſerer
ſiegreichen Armeen allerlei Vorſichtsmaßregeln getroffen
werden, ſo ſollten alle wehrfähigen Männer in der Zeit
dafür Sorge tragen, daß das Vaterland auch an ihnen
m e und brauchbare Männer findet.

Jn der Frauenhülfe St. Maximi eröffnete Herr
Paſtor Werther die geſtrige General
verſammlung mit begrüßenden Worten die Ereig

ſoweit ſie auf die Tätigkeit
des Vereins eingewirkt haben, berührte er kurz und ſprach
die Hoffnung aus daß ein baldiger ehrenvoller Friede
das ſchwere Ringen beenden und das deutſche Reich zu
dem ihm auf dem Erdenrunde gebührenden Platze führen
möge. Auch auf den Verein habe der Krieg ſeine
Schatten geworfen und ihn zu erhöhten Ausgaben ver
enlaßt; allein die allgemeine gewaltige Opferfreudigkeit
und Willigkeit zur Hilfe ſei auch hier dadurch zutage ge
kreten, daß nicht unbeträchtliche Geldbeträge, Wollwaren,
Wäſche uſw. an die Zentralhilfsſtelle, an das Rote

Kreuz, an die im Felde ſtehenden Truppen und an die
bedürftigen Bewohner Oſtpreußens abgeführt worden
ſeien. erner ſeien für Säuglingspflege und Krüppel-
fürſorge Beiträge geleiſtet und die eigentliche Tätigkeit
des Vereins kräftig weiter entfaltet worden. Die Aus
gaben für Milch, Fleiſch, Lebensmittel, Wäſche und
Kleidung, Mietsbeihilfen und Wochenpflege, Kur undReiſekoſten für kranke Kinder, für Weinnachtegeſchete

und für die neu eingerichteten, gern beſuchten, gleichſam
familiären Witwengbende ſeien aus der mit großer
Sorgfalt aufgeſtellten Jahresrechnung erſichtlich. Gebüh
render Dank wurde derKaſſenführerin zuteil; nicht minder
den Bezirksvorſteherinnen, denen dabei ans Herz gelegt
wurde, die oft bewährte Hilfsbereitſchaft namentlich auch
durch Beſuche der Witwen von Kriegsteilnehmern in
chriſtlicher Liebe weiter zu bekätigen. Die Frage nach
Einrichtung einer Krankenküche verdiene vielleicht auch
in Erwägung gezogen zu werden. Nach kurzer Pauſe

ederr geſchie
Birren geführt

aus ſetk Jahrhüunder rrrfäe e das de
ſche Volk gebracht worden iſt. Dank ſeiner Entwicklung
konnte Frankreich ſchon im Mittelalter als ein geſchloſſe-
wer Staat anftreken, während Deutſchland ein ſchwäch
liches vielköpfiges Gebilde war So war es imſtande
mitten im Frieden uns Straßburg zu rauben, ohne daß
eine deutſche Hand ſich rührte. And die Horden desſelben
Ludwig IV. konnten ihre Gräuel bei der Zerſtörung des
Heidelberger Schloſſes ungeſtraft verüben, Gräuel, wie
ſie ſelbſt im dreißigjährigen Kriege nicht vorgekommen
ſind. Und dann die Zeit der Kriege des korſiſchen Er
oberers! Entſetzliches Elend kam vor hundert Jahren
über unſer Volk, Jammer, von dem wir uns keine Vor
ſtellung machen können. Haben es dieſe „Kulturträger“
jetzt in den weſtlichen Grenzgebieten des Elſaß anders
getrieben Seit 1870, als die Sgat von 1813 aufging,
und wir uns das ſeinerzeit Entriſſene und Geraubke in
ehrlichem Kampfe wieder holten lechzte der Erbfeind nach
Rache und ſehnte den Tag herbei, an dem er ſie ausüben
zu können hoffte. Aber aus eigener Kraft vermochte
er es nicht; und ſo ſuchte und fand er ſeine Helfers-
helfer in England und Rußland Letzteres hatte es längſt
vergeſſen, was es dem Fürſten Bismarck verdankte, der
auf dem Berliner Kongreß der einzige war, der Rußlands
Intereſſen vertrat. Schnöder Undank mußte ihm von

ismarck in jener großen Reichstagsrede vom 6. Februar
1888 vorgeworfen werden, als der Krieg zwiſchen uns und
dem mit dem Zarenreiche verbündeten Frankreich auf des
Meſſers Schneide ſtand, und als die große Wehrvorlage
geſchaffen wurde, guf Grund deren wir es wagen können,
allen feindlichen Drohungen furchtlos Trutz zu bieten
Von England, mit dem uns gewiſſermaßen traditionelle
Freundſchaft verband. war damals keine Rede. Da kam

in demſelben Jahre noch Kaiſer Wilhelm II. auf
den Thron ſeiner Väter, er, der mit durchdringendem
Scharfblick die geheimen Abſichten fremder Staatskunſt
erkannte der in dem deutſchen Helgoland“ ein mächtiges
Bollwerk gegen Englands Pläne ſah und durch ſeine
Flottenpolitik dem meerbeherrſchenden Volke zu begegnen,
als eine ſeiner größten Aufgaben betrachtete. Was würde
England heute darum geben, wenn es Helgoland beſäße
Dieſes England, in welchem ungeheure Schätze und Kräfte

vorhanden ſind die es in jahrhundertelangem Ringen er
worben. unbekümmert um das Völkerrecht, und dies ohne
jede Scham verletzend, England, das kleine Nationen
gierig ausgeſogen hat, als deren Beſchützer es ſich mit
heuchleriſcher Gebärde jetzt hinſtellt, England das im
16. Jahrhundert die ſpaniſche Weltmacht vernichtete, im
17. Jahrhundert Holland niederwarf, Anfang des 19.
Kopenhagen ohne Grund zuſammenſchoß, das ſich in den
ſechziger Jahren nach Eröffnung des mit franzöſiſchem
Gelde gebauten Suezkangls in Agypten feſtſetzte. das in
Jndien, wie überhaupt in Aſien und allen Erdteilen
Stützpunkte zu gewinnen wußte, durch deſſen verderblichen
Einfluß Kiautſchou uns verloren ging. deſſen Abſichten
zur Gründung eines großen engliſch- afrikaniſchen Reiches
wir durch unſere Kolonialpolitik durchkreuzt haben. Eng
land, das gemeinſam mit Frankreich und Rußland ſich an
ſchickte die Türkei anfznteilen und in der Ausführung
dieſer Abſicht durch das Zuſammengehen Deutſchlands mit

ein Bild der Weltlage
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der Türkei ſo unerwartet geſtört ward. Dieſes Eng
land, dem wir ſo ſehr unbequem geworden ſind durch den

unſeres Handels, unſerer
Flotte, das erwarb ſich den Dank Frankreichs durch das
allerdings voreilige Verſprechen: Wir helfen euch, Elſaß-
Lothringen wiederzugewinnen! Allein es hat ſich geirrt;
der geplante Überfall traf uns nicht unvorbereitet. Wir
haben gezeigt, was wir zu leiſten imſtande ſind in mili
täriſcher und e e und wir werdenaihm, wills Gott, in diger Zukunft auf dem Meere klar
machen, was wir dank unſerer techniſchen Fortſchritte,
dank der trefflichen Schulung unſerer Marxine, dank der
Begeiſterung und der uns innewohnenden ſittlichen Kraft
vermögen Und ſo wollen wir, jeder an ſeinem Teile,
mitarbeiten zum Gelingen unſeres großen vaterlän
diſchen Zieles, zur Gewinnung eines dauernden ehren
vollen Friedens! Das walte Gott! Der Vortrag fand
den ungeteilten Beifall der anweſenden Mitglieder der
Frauenhilfe. Wir glauben durch vorſtehenden Bericht
s Leſern einen willkommenen Dienſt erwieſen zu
haben.

Metallſammlung gegen Kriegsnot E. V. Jn über
aus reichem Maße ſind bei der hieſigen Sammelſtelle des Herrn
Paul Ehlert, Entenplan, Metalle eingegangen. Nicht nur
Blei, Meſſing, Kupfer, Aluminium und Zinn, ſondern auch
Gold und Silbergegenſtände ſind abgeliefert worden. Wie groß
die Opferfreudigkeit iſt und mit welcher Begeiſterung die Gaben
geſtiftet werden, dafür mögen folgende Zeilen, welche einem
gr. ßen Kupfergegenſtande beigegeben waren, ein Beiſpiel geben

„IJch weihe dieſe Stücke
Dem lieben Vaterland,
Nicht Gold, nicht Silber, Kupfer iſt es,
Bald hundert Jahre alt.“

Eine deutſche Frau.
Ein bleibendes Andenken an dieſe ſchwere Zeit ſind die eiſernen
Ringe mit dem Kreuz welche den Spendern auf ein beſt Quan
tum Metall, z. B. Gold 6—7gr, Silber 120-130gr, überhaupt
auf Metalle im Werte von etwa 10 Mk, ausgeliefert werden.

Jm Schaufenſter des Friſeurgeſchäfts von Herrn
E. Menzel, kleine Ritterſtraße, iſt ein „Fliegerpfeil“ zur
allgemeinen Anſicht ausgelegt. Dieſe Pfeile, welche gleichzeitig
zu mehreren abgeſchoſſen werden, bilden bekanntlich im jetzigen
Kriege eine nicht ungefährliche Waffe, deſſen Wurfkraft tödlich
wirken kann, jedenfalls aber die Getroffenen kampfunfähig
macht. Der Pfeil gehört einem hieſigen Herrn deſſen Sohn als
Kraftfahrer im Felde ſteht und deſſen vollbeſetztes Gefährt bei
einer militäriſchen Operation im Schlachtfelde von dieſen Pfeilen
beſchoſſen wurde. Getroffen wurde niemand von den Jnſaſſen.
Der hier ausgelegte Pfeil iſt auf einem Chauſſeeſteine aufgeprallt,
die Spitze iſt verbogen und der Pfeil etwas gekrümmt.

Jn eigener Sache. Seit einiger Zeit durchzieht ein,
wie wir hören, von Berlin extra nach hier beſtellter älterer
Mann die Straßen unſerer Stadt, um Abonnenten für das
hieſige „Tageblatt“ zu werben. Gegen dieſe Tätigkeit
wäre an und für ſich nichts einzuwenden und wir würden
uns wenig um die Sache kümmern, wenn dieſer Herr ſeine
Ziele auf geradem Wege zu erreichen ſuchte. Da ihm dies
anſcheinend nicht e greift er, wie Uns von ver
nen Seiten berichtet wird, zu recht zweifelhaften

itteln, die darauf berechnet ſind, die Leſer des Merſe
burger Correſpondenten über die Erfolge des von ihm
empfohlenen Blattes zu täuſchen und ſie unter Vorſpiegelung falſcher Tatſachen zu einem Abonnement h das

Tageblatt zu veranlaſſen. Sollte der Berliner otz
ſe fortſetzen,
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S Frankleben, 11. März. Den Heldentod fürs Vater
land geſtorben iſt am 5. März in Rußland der Mus-
ketier im Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 226,
7. Kompagnie, Friedrich Ströfer von hier. Ehre
ſeinem Andenken!

g. Creypau, l. März. Auf Anregung des Kantors
Ernſt haben ſich die Kinder der hieſigen Schule ohne
Ausnahme freiwillig verpflichtet, ſich des zweiten
Jrühſtüchs zu enthalten, um Brot u ſparen.
Wenn ſie nicht, aus der Schule nach Hauſe gekommen,
heimlich über den Brotſchrank gehen und ſich ſchadlos
halten, iſt dieſe Enthaltſamkeit höchlichſt zu loben und
zur Nachahmung zu empfehlen.

S Cröllwitz, 11. März. Die Maul und Klauenſeuche
unter dem Viehbeſtande des Landwirts Guſtav Brauer
hierſelbſt iſt erloſchen

Goddula, 11. März. Ein lange und ſchmerzlich
erſehnter Wunſch iſt endlich in Erfüllung gegangen. Die
Uberlandzentrale Weißenfels-Zeitz hatte bereits ſeit län
erer Zeit alle Einrichtungen für die elektriſcheBee cht ung unſeres Orkes getroffen, und die Be

wohner hatten ſich ſchon mit den nötigen Lichtkörpern
verſehen, aber der Betrieb konnte immer noch nicht be
ginnen, weil der nötige Draht fehlte. Um ſo unan
genehmer war dies bei dem beſtehenden Mangel an
Petroleum, ſodaß, wer nicht zur teuren Spiritusbeleuch
tung greifen wollte, ſich gezwungen ſah, t
lampen oder Kerzen zu behelfen, bei den langen Winter
abenden ſicherlich keine Annehmlichkeit. Da hat man ſich
nun endlich ne de ſtatt Kupferdraht ſolchen
von Eiſen zu nehmen, deſſen Leitungsfähigkeit freilich
etwas geringer iſt und der nach dem Kriege jedenfalls
aus gewechſelt werden wird. und ſeit einigen Tagen
e nun alle angeſchloſſenen Häuſer hier und in

eſta des Abends in elektriſchem Licht.
g. Zſcherneddel, I1. März. Auf dem Felde der Ehre

ſtarb am 3. März in Rußland der Musketier im Reſerve
Jnfanterie- Regiment Nr. 226, 6. Kompagnie Hugo
Voigtsberger von hier. Ehre ſeinem Andenken!

g. Ammendorf, 10. März. Am Mantag fand im Gaſt
hofe des Herrn Helm hier das Muſterungs geſchäft für die
üngedienten Landſturmpflichtigen der Jahrg. 1880 84 aus etwa
25 Ortſchaften des ſüdlichen Saalkreiſes ſtatt. Der größte Teil
der etwa 200 angetretenen junger Männer wurde für tauglich
zum Eintritt in den Heeresdienſt befunden, während ein anderer
Teil geeignet zur Ausführung von Armierungsarbeiten erklärt
wurde und nur ein geringer Teil untauglich war.

S Ammendorf, 12. März. Jnfolge der Uberſchwwemmungen
der Elſter haben ſich die Rehe außerhalb des Waldes „Bürg
holz“ auf erhöhten Feldern Schutz geſucht. Ringsum von
Waſſer bezw. Eis umgeben, ſtehen dieſelben in Rudeln von 50
bis 60 Stück zuſammen und äſen. Auf der Bahnfahrt von
Ammendorf nach Merſeburg kann man vom Zuge aus öſtlich
des Bahndammes kurz hinter der Station Ammendorf die Rehe
beobachten. Jn der Nähe von Ruſche's Gut vor Halle ging

am Mittwoch nachmittag auf freiem Felde ein Flieger (Ein

ſich mit Bl Hnſen

decker) nieder. Beim Landen wurde der Propeller zerbrochen
und der Jnſaſſe, ein Offizier, gezwungen, erſt am Donnerstag
ſeine Fahrt wieder fortzuſetzen. Eine Abteilung Artilleriſten
aus Halle bewachte das Jlugzeug, welches die Kriegsabzeichen

nebſt Flagge führte.

Cletterwarte.
B. W. am 13. März: Weſten gelinde, etwas Regen, Be

wölkung meiſt ſtark. Das übrige Gebiet milder, etwas Nieder
ſchläge, Bewölkung ſtark, meiſt Tauwetter. 14. März: Wech
ſelnd bewölkt, meiſt etwas Niederſchläge, zum Teil Nachtfroſt,

ſonſt gelinde. eTheater und Muſik.
Spielplan-Entwurf des Halleſchen Stadt-Theaters

vom 13. bis 19. März 1915.
Direktion: Geh. Hofrat M. Richards.

Sonnabend 71/2 Uhr „Der Trompeter von Säkkingen“-
Ermäßigte Preiſe, Schülerkarten 1,39 Mk. Sonntag 3 z Uhr
„Extrablätter“. 7 Uhr „Der Waffenſchmied von Worms.“
(Thaliatheater:, Der Veilchenfreſſer.“ Montag 74 Uhr
zum letzten Male „Aleſſandro Stradella“, hirrauf „Kurmärkerund Picarde“. Dienstag 7 e Uhr Ab idsgaſtſpiel C W.
Büller: „Der Raub der Sabinerinnen“. Müttwoch 7 Uhr
„Der Waffenſchmied von Worms“. Schüterkarten 1,80 Mk.

Donnerstag 7 Uhr „Extrablä ter“. Ermäßigte Preiſe.
Freitag 7 Uhr, neu einſtudiert: „Der Roſenkayälier“. 3um
Benefiz für den Oberregiſſeur der Oper Theo Raven.

Peueste Nachrichten.
Vom Großen Hauptquartier.

Berlin, 12. März, vorm. Großes Hauptquartier.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Zwei feindliche Linienſchiffe, vegleitet von einigen
Torpedobooten, feuerten geſtern auf Bad Weſtende mit
über 70 Schuß, ohne irgend welchen Schaden anzurichten.
Als unſere Batterien in Tätigkeit traten, entfernte ſich
das feindliche Geſchwader.

Die Engländer, die ſich in Meuve Chapelle feſtſetzten,
ſtießen heute Nacht mehrere Male in öſtlicher Richtung vor.
Sie wurden zurückgeſchlagen.

Auch nördlich von Nenw Chapelle wurden geſtern
ſchwächere engliſche Angriffe abgewieſen. Der Kampf in
jener Gegend iſt noch im Gange.

Jn der Champagne herrſchte im allgemeinen Ruhe.
Jn den Vogeſen war wegen heftigen Schneetreibens

die Gefechtstätigkeit nur gering.
S ſftlicher Kriegsſchauplaß.

Nördlich des Auguſtower Waldes wurden die Ruſſen
geſchlagen. Sie entzogen ſich durch ſchlennigen Abmarſch
in der Richtung Grodno einer völligen Niederlage. Wir
machten hier über 4000 Gefangene, darunter 2 Regiments
Kommandeure, erbeuteten 3 Geſchütze und 10 Maſchinen
gewehre. Auch ans der Gegend von Auguſtow hat der
Feind den Rückzug auf Grodno angetretenNord weſtlich Dſrolenta nahmen wir im Angriff 2 Offi

ziere, 220 Mann gefangen.
Nördlich und nordweſtlich von Prasznisz ſchritten

unſere Angriffe fort. Uber 3290 Mann Gefangene blieben
in unſeren Händen.

Zwei große Siege haben ſich die Ruſſen in ihren amt
lichen Bekanntmachungen zugeſprochen. den Sieg beirodno und den bei Prasznisz. Jn beiden Schlachten

behaupten ſie, zwei deutſche Armeekorps geſchlagen oder
vernichtet zu haben. Wenn die ruſſiſche Oberſte Heeres
leitung im Ernſt vieſer Meinung war, ſo werden die Er
eigniſſe der letzten Tage ſie über die Kampfkraft unſerer
Truppen eines anderen belehrt haben. Jhre mit ſo
beredten Worten verkündete Offenſive bei Grodno durch
den Auguſtower Forſt iſt bald geſcheitert. Die Erfahrungen
der dort vorgegangenen Truppen ſchikdern die erſten Sätze
unſerer heutigen Veröfſentlichungen. Bei Prasznisz ſtehen
unſere Truppen nach vorhergehenden Ausweichen wieder
4 Kilometer nördlich dieſer Stadt. Seit dieſer Aufgabe
ſind auf dem Kampffelde zwiſchen Weichſel und Orpyo
11469 Ruſſen gefangen genommen.
Der Vorſchlag zur Beſchießung der Dardanellen.

London, 12. März. Nach einer Meldung des
„Daily Chroniele“ aus Paris iſt Lloyd George in
einer Sitzung mit dem ruſſiſchen und franzöſiſchen
Finanzminiſter zuerſt mit dem Vorſchlage einer Beſchie
ßung der Dardauellen hervorgetreten. Deleaſſee ſei ebenſo
wie Grey dem Vorſchlage beigetreten, da die Beſchießung
eine große diplomatiſche Bedeutung habe und die Neu
tralen zur Veteiligung am Kriege veranlaſſen würde.

Der Kampf um die Dardanellen
Berlin, 12. März. Der „L.A.“ meldet aus Athen:

Die Engländer und Franzoſen verſuchten vom Meer
von Saro aus zur Bezwingung der Dar da

nellen wieder Truppen zu landen. Als 2000 Mann
gelandet waren, griffen die Türken an und zwangen den
Feind, ſich unter vernichtenden Verluſten wieder ein
zuſchiffen. Nach einer Genſer Meldung iſt das
Eliasforts der Dardanellen geſtern von franzöſi
ſchen Kriegsſchiffen erfolglos beſchoſſen worden.

Rütt hr be Haaren aus Helſingſors.
Zarskoje Sfelo, 12. März. Der Kaiſer iſt geſtern

von Helſingſörs hierher zurückgekehrt.

Landung engliſcher Flieger in Holland.
Rotterdam, 12. März. „Nienwe Rotterdamſche

Courant“ meldet aus Ooſtburg Provinz Zeeland), daß
geſtern ein engliſches Flugzeng in Elizabetholder in der
Nähe der Gemeinde Biervliet eine Notlandung vor
nehmen mußte. Jn dem Flugzeug befanden ſich Artillerie
hauptmann Fryer und Leutnant Eaſtwood vom
engliſchen Fliegerkorps. Sie ſagten, daß ſte um 5 Uhr
morgens bei Ypern aunſgeſtiegen ſeien und ſich
im Nebel verirrt hätten. Als ihr Benzinvorrat auf die
Neige ging und ſie Gefahr liefen, bei den denſthen Sinien
landen zu müſſen, beſchloſſen ſie, zu verſüchen, die hollän
diſche Brenze zu erreichen. Die Grenzwache beſchoß
das Flugzeng und traf auch mehrere Male, aber die
Flieger ſelbſt blieben unverſehrt. Die veiden engliſchen
Offiziere wurden interniert und nach Greningen ge
bracht.



Sonntag den 14, März
(Lätare.)

Geſammelt wird eine Kollekte
für das Syriſche Waiſenhaus
in Jeruſalem,.

Es predigen:
Dom. Vorm. a 10 Uhr: Sup. e

Bithorn.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottes

dienſt.Nachm, 5 Uhr: Prüfung der r
Konſirmandinnen,

Abds. 2 8 Uhr: Jungſrauen
verein Seffnerſtraße 1.

Homfrauenhilfe, Dienstag
abend 8 Uhr im Schloß.

Stadt. Vorm. “/210 Uhr Paſtor
Werther.

Vorm. 11 Uhr: Kindergotte
dienſt. Paſtor Werther.

Nachmittogs 2 Uhr: Prüfung

Heute Wurde uns zur traurigen Gewissheit, dass
unser liober, unvergesslicher Sohn, unger guter Bruder,
Schwager und 0zKel, der Lohrer in Frankfurt a. I.

Karl Baumgärtner
Offizier-Stellvertreter im Päsilier- Regiment Nr. 80

in seinem 28. Lebensjahre im Oktober vorigen Jahres
den Heldentod erlitt

Mersgeburg, den 12. März 1915.
Dies zeigt schmerzerfällt an im Namen aller

Hinterbliebenen:

Karl Baumgärtner.

der diesjährigen Konſirman
zen, Paſtor Werther.

Abds. s Uhr. Jünglings- Verein
Paſtor Werther.

Dienstag abend 8 Uhr Ehvgl.
Mädchenbund St. Maximi
e pritraße 1. Frau Paſtor

Lichtbildervortrag des Herrn
Mittelſchullehrer Thielſen:
„Rembrandt“, 2. Tel.
„Mittelalterliche Kunſt“.

Donnerstag nachmittag 4 Uhr
MaximiFraßenhülſe von St.

erſammlung Mühlſtr. I. Fra
Paſtor Werther.

MNeunmarkt. Vormittags 10 Uh
aſtor Boit, im Anſchluß:
fung der Konfirmanden

Mittwoch abend 7 Uhne gattesdien ſt Paſto
vit.

Donnerstag den 18 März
abends 8 Uhr Ev. Mädchen
verein St. Thomae im Ver

einshauſe Werderſtr
Freitag abends 8 Uhr Fr

hilſe des Neumarktes Schar
Piezupfen im gugendheim
Werderſtr.

Altenburg. Vormittags 10 Uh
Piſtor Delius. Prüſun

wegen
Kirche zurückzuhalten.

Montag nachm. 4 Uhr Frauen
hülfe (Unter Altenburg 86

Abends 8 Uhr Kriegsleſeaben
ebenda.

Mittwoch abend 7 Uhr Paſſionsgottesdienſt. be wut

m Anſchluß Beichte und
Abendmahl

Donnerstag den 18. Mä
gbends 8 Uhr JungfrauenVerein im Pfarrhauſe.

Paul Langbeln
Kriegsfreiwilliger im Jnf.

Regiment Nr. 230
m blühenden Alter von

19 Jahren.
Merſeburg, 18. März 1915.
Dies zeigt ſchmerzerfüllt

in Namen ſänmtlicher
Hinterbliebenen:Ww FriedertkeLangbein.

Ruhe ſanft in fremder Erde.

Re

7 a Pietzner, Gerichtsvollzieher,

Am 5. Mära d. J. gtarb den Heldentod fürs
Vaterland in Russland bei der Abwehr eines Sturm-
angriffes mein lieber Enkel, unser guter Bruder und
JSchwager, der Musketier

Friedrich Ströfer
BReserve- Infanterie Reg 226, 7. Komp,

im 22. Lebensgjahre.

PFrankleben, den II. März 1915.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Am 3. März starb in Bussland den
Heldentod fürs Vaterland unser lieber Sohn

n Jruder, er landHueo Voſgtsherge
Musketier im Regerve-Inf.-Reg. 226, 6. Kompagnie,

im 22 Lobensjahre.
Zscherneddel, den 12. Jannar 1915.

Die trauernden Ditern u. Gesehwister.
Da lieber Hugo bist nicht mehr,
Dein Platzchen bei uns ist nun leer,
Seblaf wohl und rauh in Frieden aus,
Kehrst nie zurück in unger Haus.

Statt Karten
Für die liebevolle Teilnahme beim Tode

unseres unvergesslichen ältesten Sohnes und
Bruders unseren tiefgefühltesten Dank.

NMoerseburg, im März 1915.
Im Namen der tieftrauernden Hinter-

bliebenen:
Bernh. Geltzschner.

S S WTEDI
T

Sonnabend den 18. März er. vor
mittags 11 Uhr werde ich im
h Daſthof zur gunkenburg:

mittags 12 Uh
Gaſthof Caſino“

1 Kleiderſchrauk, 1 Plüſchſsſa,
1 gierſchrank, Trumenn,

Vertikow, 1 großes Sofas
Spiegel. 1 Aunxrziehttſch,

s Ruhrſtühle, Nachttiſchchen
mit Marmorplutte, 1 Blumen
ſtänder, 1 nenes Herrenſahrrad,
I Sorfkaſten, 1 faſt nenen Aus
ziehtiſch und 1 komplette
Ladeneinrichtung

öffentlich meiſtbietend gegen Bar
zahlung verſteigern.

und 1 Ausziehtiſch
öffentlich meiſtbietend gegen Bar
zahlung verſteigern.

Merſeburg, Gutenbergfſtr. 4.

Gutenbergſtraße 4.

im Gaſthof zum Thüringer Hof ſtatt.

e rſcheinen, haben, ſofern ſie nicht dadurch
Strafe verwirkt haben, Geldſtrafe bis zu 30

Bekanntmachung.
Nach einer Bekanntmachung des Herrn Civil Vorſitzenden

der Erſatz- Kommiſſion hier vom 6. März d. Js. findet gemäß der
88. 95 und 108 der Wehrordnung die Muſterung der ungusgebildeten
Kandſturmpflichtigen des Geburtsjahres 1879 vis einſchließlich 1876,
ſowie des Geburtsjahres 1893 bis einſchließlich 1895, die bisher noch an
erf n grnmnſeernns teilgenommen haben, für die Stadt

erſeburgDienstag, den 16 März 1915
vormittags 6 Uhr

Die Landſturmpflichtigen des Gehurtsjahres 1879 bis 1876
ſowie des Geburtsſahres 1898 bis einſchließlich 1895 hieſiger Stadt
o dern wir hierdurch auf, ſich zu dem obenbezeichneten Zeit punkte,
ſowie an dem angegebenen Orte pünktlich zu geſtellen

Beſondere Geſtellungsbefehle kommen nicht zur Ans
hündigung.

Landſturmpflichtige, welche zur Muſterung nicht pünktlich
zugleich eine härteret Hie oder Haft bis zu

3 Tagen zu gewärtigen. Landſturmpflichtige, welche im Muſterungs
termine überhaupt nicht erſchienen ſind, werden ermittelt und

N nötigenfalls unter Anwendung von Zwangsmaßregeln nachträg-
lich gemuſtert, außerdem tritt Beſtrafung ein. Wer wegen Krank

heit am Erſcheinen im Muſterungstermine verhindert iſt, hat recht
zeitig ein ärztliches Atteſt, auf welchem die Unterſchrift des Arztes
polizeilich beglaubigt ſein muß, an das Landratsamt (Militärbüro)

einzureichen. SIm Uebrigen verweiſen wir auf die Bekanntmachung des
Herrn Civil- Vorſitzenden der Erſatz- Kommiſſton vom 6. März d. Js.

Merſeburg, den 9. März 19165.

Her Magiſtrat

Stalt beſonderer Anzeige.
Nach bangen, ſchweren

I Stunden wurde uns heut
zur Gewißheit, daß mein
tnnigſtgeltebter

mein herzensguter Vater
Schwiegerſohn,

Bruder Schwager
J Onkel, der Poſtſchaffner

Ernſt Grube
Pionier im Pionier Reg 19,

1. Bataillon
am 8. März den Heldentod
fürs Vaterland in Frank
reich gefunden hat.

Merſeburg, 11. März 191

Jn tiefer Trauer:
Die tieſtrauernde Gattin u.
Gohn nebſt Angehsrige

Bekanntmachung.
Die ginmsbiligr- und Robiligr

Verſicherungsseiträge für das gahr
916 ſowie die nach dem Geſeß

vom 8. Jult I918 zur Eingiehnng
gelangenden Reichsſtemselab

gaben für die bei der Provinztal
Städte Feuer Soztetät Verſicher
en hieſtger Stadt ſind nach drei

extel vom Beitragsverhältnis
in erhalb 4 Wochen an unſere
Steuerkaſſe zu zahlen

Nach 8 7 der Allgemeinen

die Verſicherungsbeiträge für das
ganze Jahr im Voreus zu zahlen,

für ungültig erklärt.

Sonnabend den 18. März er.t werde ich im eichnete

Vietzner, Gerichtsvollzieher in
perſorgungs Deputation

doch ſteht es dem Verſicherungs-
ehmer fret, die Zahlung in halb

kährlichen Beträgen wie bisher
u leiſten, von denen der erſte

innerhalb der oben angegebenen
Zeit, der zweite im Laufe des
Auguſt zahlbar iſt.

Nach Ablauf dieſer Friſt tritte ſetort koſtenpfichtige Veitreibung
ein Merſeburg den 5, März 10918.

Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

für den HausſtandDie
Qugatusr, Karlſtr 2 ausgefertigte
Brotkarte NAr 2279 wird hierdurch

Merſeburg, den 10. März 1915.
Die Polizei Verwaltung.

Bekanntmachung.

Zur Abrechnung der bis
zum 13. d. Mis. angelteferten
Dauerware und Entgegen
nahme weiterer Lieferungs
anmeldungen iſt der Unter

Montag, den
15. März 1915, nachm
von 6Uhrim Sitzungs
zimmer der hi üdt.2 Chaiſelsongue, 1 vollſt. Seit Spa kaſſe r d
anweſend.

e tüdtiſche Fleiſch.

Thiele, Stadtrat.

Verſicherungs- Bedingungen ſind i

Bekanntmachung.

Für den Bereich des V Ar
meekorps wird hiermit folgendes
beſtimmt

Mit Wirkung vonr 8. März
darf in Gaſt und Schagkwert
ſchaften an Militärperſonen
aller e weder aufeigene Beſtellung noch auf Ver
anlaſſung anderer Perſonen
Alkohol in Form von Brannkwein, Likören, Rum, Arrak, Kognak
oder aus dieſen Stoffen bereiteten
Getränken verabfolgt werden.

Zuwiderhandlungen werdenn Gefängnis bis zu einem
I Jahre beſtraft und haben

Schließung der Wirtſchaften
r Folge.
Magdebnrg, den 5. März 1915.

er ſtellvertretende kamman
dierende General.

V.: gez. Frhr. von Lyncker,
eneral der Jnfanterie, à Ia suite

es Lufſtſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Vorſtehende Bekanntmachune e e gen

Merſeburg den 9. März 1915.

Die Polizeiverwaltung.

Freund Wohnung
Stube, Küche, Kammer und
kleine Kammer an nur ruhige
Leute zum 1. April zu vermieten

Sonud I. 1. Et.

Hoamſtraße 8
ſt die 8. Gtage immer Küche

d Nebengelaß, zu vermteten
und ſofort zu eziehen. Fs ſind
ſchöne große Ränene.

Sand 30
Wohnung Stuben Küche, Gas
mit reitchlichem Zubehör am
April u heztehen. Preis 330 Mk.

sWohnungen
von Mk. 885 und 230 ſind ſofort
zu vermieten Leunger Str 24. 1. Et.

28tuben ?Kawmern Küche Iuben

iſt an 1 oder 2 Perſonen zum
1 4 oder 1. 7. zu vermieten,
Näheres in der Expedition d Bl.

Freund mon De ertedſpäter zu
vermieten Lindenſtraße 11, 2 Tr.

Stube u. Kammer ben alen
von alleinſt.

Witwezuml. JFulizumieten geſucht.
Off. unt A Don die Ex. d. Bl.

j tun der Nähe derHöhl mer o z ter
geſucht. Adreſſen mit Preisau-
gabe unt. S Nan die Exp. d Bl. erb.

Einen großen Poſten gute

Spelse Mönren
g Ztr. 3,50 Mk.
10 Pfd. 50 Pfg.

hat abzugeben
A. Wippich, Johannisſtraße 2.

i
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61.
e s n Zweite Beilage.

Merseburg und Amgegena.
12. März.

Kirche und Kriegsanleihe. Wie ſchon bei der erſten
Kriegsanleihe ſo macht auch bei der zweiten das Kon
ſiſtorium zu Magdeburg darauf aufmerkſam, daß
es gilt, die Mittel herbeizuſchaffen, deren das Vaterland
e ſiegreichen Durchführung des Krieges notwendig bedarf

s werden darum die Gemeindekirchenräte und die Vor
ſtände kirchlicher Stiftungen, beſonders der Pfarrwitwen
Und Watſenkaſſen, aufgefordert, ſchleunigſt die verfügbaren
Barmittel der Kirchen, Pfarr, Stiftungs uſw. Kaſſen

Und die Barguthaben bei Banken und Sparkaſſen zum
Erwerb der neuen Reichsſchuldverſchreibungen und Reichs
ſchatzanweiſungen, die nicht nur eine r r Sicher
heit bieten, ſondern auch eine hohe Verzinſung verbürgen,
zu verwerten. Etwaige Einnahmen der Kirchenkaſſen, die
mit Sicherheit zu erwarten ſind, können dadurch für die
Kriegsanleihe nutzbar gemacht werden, daß ein aus den
künftigen Einnahmen zurückzuzahlendes Darlehen auf
er wird. Der Unterſchied zwiſchen der 5 prozentigen

erzinſung der Reichsanleihe und den an den Darlehns
eber zu zahlenden Zinſen iſt ein kleines Opfer, daß die
irchengemeinden gewiß gern dem Vaterbande bringen

werden.
Volksernährung und kirchliche Grundſtücke Den

Geiſtlichen und den Gemeindekirchenräten unſerer Provinz
wird vom Konſiſtorium zu Magdeburg die Aus
nutzung der vorhandenen und irgend dazu geeignetenHruveſkchen für Zwecke der Volksernährung dringend ans
Herz gelegt. Alles Gelände, das bisher dem Gemüſe,
Kartoffel und Getreidebau entzogen war und entweder
völlig brach gelegen oder Schmuckzwecken gedient hat, ſoll
gufs ſorgfältigſte bebaut werden. Dabei ſollen auch die
jenigen Teile der Friedhöfe, die für Beerdigungs
zwecke fürs erſte nicht in Betracht kommen, mit Rückſicht
auf den vorhandenen Kriegsnotſtand zur Frühjahrs

beſtellung möglichſt herangezogen werden.
Dem Bedürfnis unſerer Truppen nach Stärkung und

Troſt durch chriſtliche Schriften kommt eine Verfügung des
Evangeliſchen Ober Kirchenrates entgegen, die auch für
unſere Provittz Geltung hat. Es wird darin betont, daß
die Landeskirche den dankenswerten Beſtrebungen, dieſem
Bedürfnis auf alle Weiſe entgegenzukommen, die wärmſte
Teilnahme entgegenbringt und ihnen jede Förderung zu
deil werden laſſen will. Es ſei zuverſichtlich zu hoffen, daß
die Gemeinden, wie ſie ſich an der Linderung leiblicher Not
in den vom Kriege heimgeſuchten Landesteilen opfer
ſreudigen Herzens beteiligt haben, nicht minder freudig
e werden, auch die Verſorgung unſerer für das Vater

and kämpfenden Brüder mit chriſtlichen Schriften nach
Kräften zu unterſtützen. Zu dieſem Zwecke ſoll am
Oſterſoanntag den 4. April d.J. in allen Gottesdienſten

allgemeineW Feldpoſthrieſe Ware t
Truppenteils. Feldpoſtbriefe mit Wareninhalt (Pä chen)
nach dem Heere, die aus irgend einem Grunde dem
Empfänger nicht ausgehändigt werden können, müſſen an
den Abſender zu rückge ſan d t werden, wenn dieſer nicht
durch einen Vermerk, wie z. B. „Wenn unbeſtellbar, zur
Verfügung des Truppenteils“ oder „Wenn unanbringlich,
zur Verfügung der Truppe“, den Wunſch gausgedrückt hat,
daß ſie in ſolchem Falle den Kameraden des Adreſſaten
zugute kommen ſollen. Oft genug bedauern es die Ab
ſender, für die der Jnhalt der Sendung nach der Rück
kunſt vielfach keinen Wert mehr hat, daß die Liebesgabe,
die den zunächſt Bedachten nicht erreicht hat, nicht wenig
ſtens ſeinen Kameraden zuteil geworden iſt. Män unter
laſſe es deshalb nicht, derartige Päckchenſendungen mit
dem Preisgabevermerk zu verſehen. übrigens ſind auch
gedruckte Zettel mit ſolchen Vermerken im Handel zu haben;
ihre Verwertung iſt um ſo bequemer, als ſie auf der
Rückſeite gummiert ſind und daher vor dem Gebrauch nur
angefeuchtet zu werden brauchen. Die Geſchäfte die Feld
poſtartikel feilhalten, können zur Förderung der guten
Sache viel beitragen, wenn ſie den Käufern ſolche Zettel
anbieten oder bei verſandfertigen Waren den Vermerk auf
die Amhüllung aufdrucken laſſen.

Kriegskrüppel-Fürſorge. Jn Magdeburg iſt durch
den Herrn Oberpräſidenten eine einſtweilige Fürſorgeſtelle
für Kriegsbeſchädigte eingerichtet worden. Die Fürſorge
ſtelle ſoll der ſozialen Fürſorge (Berufsberatung und
Stellenvermittlung) der Kriegsbeſchädigten dienen. Sie
e ſich in Magdeburg, Kaiſer Friedrich Straße Nr. 252

Geſchäftshaus der Magdeburgiſchen e
Und wird von dem Generalditrektor Landrat a. D. von
Kroſigk verwaltet.Die Herſtellung von Mehl aus Stroh. Wie die
„TelegraphenAnion“ erfährt, hat die Herſtellung von Mehl
aus Stroh weiter ſo gute Fortſchritte gemacht, daß mit der
auch von dem Landwirtſchaftsminiſter in ſeinem Rund
chreiben erwähnten Firma M. Töpfer, Trockenmilchwerke
in Böhlen bei Rotha in Sachſen, ein Vertrag bezüglich
Verwertung dieſes Verfahrens abgeſchloſſen würde. Der
Erfinder des Verfahrens iſt bekanntlich Dr. Hans Frieden
thal in Berlin, der auch der Begründer des in der neueren
Zeit viel genannten Verfahrens zur Herſtellung von
Pflanzenpulver iſt.

Ans Feldpoſtbriefen.
Erinnerung an das Jaha 1914/1915.

Das Feld prangte in ſeiner Pracht
Jm herrlichen Monat Auguſt
Wie der Dieb in dunkler Nacht
Kamen die Feinde voller Tücke und Luſt.
Sie wollten Deutſchlands Ehr' bedräuen,
Das ſollen ſie ſehr bald bereuen.

Der Kaiſer rief und alle kamen
Aus der Mitte, aus Süden und Norden,
Sie wollen bewahren den deutſchen Namen
Und beſtrafen die mordgier' gen Horden
Mit Mut und Kraft und ſtarker Hand
Schützen ſie die Mark vom Land.

ſchen ſammlung ſtattfinden.Lehlnhet zur Veeſrguig ver

Beilage zum „Merſeburger

S

Wir denken, es öffnet ſich die Höll,
Und erſchreckt wie vor Raubtte

n
Mich traf der Befehl und ich mußte fort,

Mußte kennen lernen die Gefahr;
Jch fand in Gott meinen Beſchützer und Hort,
Jch ſah zum Himmel hell und klar.
Jch. dacht an zu Haus, dacht' an die Lieben,
Schrieb Briefe, um ſie nicht zu betrüben.

Am 6. Auguſt ſtanden wir bereit
Zum Abmarſch zum Güterzug
Bernburgs Bürger gaben uns das Geleit
Und Tränen floſſen dabei genug.
Ade denn mein Bernburg am Saaleſtrand,
Mit Gott für König und Vaterland!

Da ertönt ein Pfiff! Der Zug fährt ab,
Wir rufen, winken und ſingen;
Wir wiſſen, uns winkt nur das kühle Grab,
Bald nimmt uns der Tod in die Schwingen.
Hinaus geht es in Nacht und Krieg
Unſer Wahlſpruch war: „Tod oder Sieg!“

Unſere Fahrt geht durch herrliche Jluren,
Durch ſaftige Täler weit und breit,
Und allüberall ſieht man die Spuren
Von langer Friedenstätigkeit.
S ucn Wälder auf ſtolzen Höh'n,

Baterland, wie biſt du ſo ſchön!

Die Fahrt iſt zu Ende, die Grenze iſt nah,
Wir verlaſſen den Zug beim Abendſchein;
Und wenige Tage mit lautem „Hurra!!“
Marſchieren wir in Feindesland ein.
Bald ſchreiten wir von Sieg zu Sieg
Jn dieſem großen Völkerkrieg.

Die galliſche Grenze iſt bald überſchritten
Und wir marſchieren in Frankreich ein,
Vor uns ſind die verhaßten Britten,
Doch wir ſchlagen ſie kurz und klein.
O Engländer, Engländer, hüte dich,
Aus dir machen wir Moſterich.

Da! Ein Kommando! Kompagnie halt
Alle ſtehen mit einem Ruck,
Auf ſeinem Pferde in breiter Geſtalt
Hält vor uns Generaloberſt von Gluck.
Er ſpricht: „Daß mir keiner mit Hieben ſpart,
Zeigt den Feinden die deutſche Art!“

„Laden und ſichern ruft der Hauptmann,
Und jeder ladet ſein Gewehr.
Es ertönt ein Klappern und dann
Iſt alles ruhig, man hört nichts mehr.
„Ohne Tritt marſchl“
Kommandiert der Hauptmann weiter
Und in Bewegung ſetzt ſich der Zug der Streiter.

Bum! rrerrr hiß 588 es ziſcht und kracht!
Das war das erſte Schrapnell,
Das über uns ſeine Gewalt entfacht;

Lauſchen wir dem Granatenplatzen.

Nun entfaltet ſich die Kompagnie ſchnell,
Alle drei Züge ſchwärmen aus,
Ein jeder iſt mutig an ſeiner Stell.
Und noch einmal denkt man ans Vaterhaus.
Dann denken wir nur zu ſiegen,
Mag es brechen oder biegen!

Schon werden unſere Reihen lichter
Hier fällt ein Kamerad, ein anderer dort;
Und im Schmerz verzerr'n ſich ihre Geſichter;
Von den Lebenden ſpricht keiner ein Wort.
Vom Tode umgeben, von der Heimat entfernt,
Hat mancher Soldat hier das Beten gelernt.

Wir ſtürmen weiter da fällt,
Am Bein ſchwer verwundet, der Leutnant,
Doch ſeine Stimme „Vorwärts!“ gellt,
Alle ſtarren ihn verwundert an.
Er liegt in meiner Nähe, ich krieche ran
Und lege ihm den Notverband an.

Er dankt mit wen'gen Worten und ſpricht:
„Als Alteſter führ'n Sie jetzt den Zug,
Tun Sie als deutſcher Unteroffizier Jhre Pflicht
Dann kroch ich zurück, ich wußte genug.
„Her Zug hört auf mich!“ ſchrei ich was ich kann
Und ſchon quittiert durch Armhochheben der Flügelmann

Neben mir fällt der Spielmann
Doch mich kümmert es nicht
Jch dachte an die Worte des Leutnants,
Ich dachte an meine Pflicht.
Links wird geſprungen und rechts wird geſprungen,
Die Granaten haben dazu geſungen. S

Jch rufe: „Sprung! auf! marſch mar
Dann ſank auch ich nieder,
Eine engliſche Granate platzte ganz nah
Und durchbohrte mir den Unterkiefer.
Das Blut aus Mund und Naſe mir drang,
Hoch ich lebte noch, „Gott ſeit Dank!“

Nun geht es zurück über das Geſild',
Uberall Menſchen verwundet und tot,
Es war ein grauenerregendes Bild,
Has meinen Blicken ſich bot.
Die Sanitäter in voller Tätigkeit,
Verbinden und helfen, ſo lang' es noch Zeit.

In der Kirche, im Feldlazarett,
Treff' ich meinen Leutnant wieder
Auf der Erde auf Stroh, ohne Bett.
Jch knie an ſeiner Seite nieder
Und will ihn tröſten, doch ich kann nichts ſagen,
Um uns her nur Stöhnen und Klagen.

Bald geht's im Lazarettzug zurück,
Zurück in's teure Vaterland,
Mein Herz jubelt vor lauter Glück,
Als ich Köln ſah, am Rheinesſtrand.
„O ſchönſte Stadt am deutſchen Rhein,
Könnt' ich doch immer in dir ſein

Correſpondent“.

vor Rau en

v „1215.
Jn Kalk, im St. Joſef-Hoſpital,

Tüchtige Arzte unſerer harren,
Ehrwürd'ge Schweſtern lindern die Qual,
Hochherz'ge Frauen mit Gaben nicht ſparen.
Für Unterhaltung ſorgen hochwürd'ge Herrn,
Den Verwundeten helfen alle gern.

Und iſt es der ärztlichen Kunſt geglückt,
Verlaß ich geheilt das Krankenhaus,
Dann kehr' ich zu Deutſchlands Jahnen zurück
Und ziehe wieder ins Jeld hinaus.
Dann hält mich nicht. Wohltat, kein liebes Geſicht,
Dem Vaterland zu dienen iſt meine Pflicht.

Karl Naſſauer, Unteroffizier 7/36.

'S ſind doch wirklich herrliche Jungen
Sind doch wirklich herrliche Jungen,
Kommen ſo fröhlich daher geſungen,
So voller Mut und voll Gottvertrauen,
Auf den ſie all ihr Hoffen bauen.
Kaum daß es dunkelt, beginnt das Leben,
Die Ablöſung geht nach den Schützengräben,
Wo ſie bei Sturm und Wettergebraus
Tage und nächtelang harren aus.
Trotzdem ein jeder in Tod'sgefahr ſchwebt,
Wunderbar aller Herzſchlag ſich regt;
Singen trotz Sturm und Wettergebraus
Mutig und fröhlich „Wir halten aus
Manchen, der's fröhlich mitgeſungen,
Hat dann das tödliche Blei durchdrungen,
Fand hier den frühen Heldentod
Und ging ein zum allmächtigen Gott.

Schier ſein Lebenslichtlein loſch aus,
Niemals kehrt er wieder nach Haus.
Was er geſungen mit fröhlichem Munde
Dringt nun zu ihm nach dem Grabesgrunde.

Denn hier gibt es kein langes Trauern,
Alle kämpfen und ſtehen wie Mauern
Achten es nichts, dieſes Erdenleben,
Das ſie freudig für's Vaterland geben.

Kehren ſie dann zurück in's Quartier,
Finden ein Brieſlein von Muttern und „Jhr“,
Wie vergeſſen ſie ſchnell die Gefahren,
Denen mit Gott ſie entgangen waren.
'S ſind doch wirklich herrliche Jungen,
Kommen ſo fröhlich daher r
Schreiben den Lieben ein Brieflein nach Haus,
Seid nur getroſt, „Wir halten aus

Kurt WeidemannMerſeburg, zurzeit im Felde.

Gerichtsverhandllungen.
J. Halle, 10. März. (Strafkammer.) Wie ſich die Rechts

Pvegriffe im Hirne manches Laten ſpiegeln, zeigte eine Verhand
lung vor der hieſigen Strafkammer. Der Windmüller Schmidt
aus Radewell, der kürzlich wegen Wilderei vom hieſigen Schöffen
gerichte zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt wurde, hatte ſich wegen
Beleidigung eines Beamten und wiſſentlich falſcher Anſchuldigung
desſelben bei der Staatsanwaltſchaft zu verantworten. Sein
Sohn hatte eine Geldſtrafe erhalten und dieſe nicht bezahlt. Da
kam der Gendarm St. und wollte den Jungen in Haft nehmen.
Schmidt glaubte ſich nun berechtigt, dem Gendarmen in ſeinem
Hauſe die Tür weiſen zu dürfen. Der Beamte mußte dann
ziemliche Gewalt anwenden, um des Sohnes habhaft zu werden.
Bei der Feſtnahme des Sohnes ſchuppte ſich der Beamte mit dem
Sohne in der Küche umher und bei dieſer Gelegenheit gerieten
die Töchter oft in das Gedränge. Schm. der ſehr leicht erregbar
zu ſein ſcheint, nahm nun an, daß der Beamte die Grenze ſeiner
Rechte überſchritten habe und erſtattete gegen ihn eine Anzeige
beim Erſten Stagatsanwalt und beim Kriegsgericht. Letztere
ſteht nicht zur Verhandlung an. In der Anzeige heißt es unter
anderem: „Der Beamte iſt trotz meiner mehrmaligen Aufforde
rung, ſich aus meinem Hauſe zu entfernen, nicht gegangen und
hat ſich demnach eines Hausfriedensbruches ſchuldig gemacht.
Bei der Feſtnahme meines Sohnes hat er ſich wie ein Raſender
gebärdet und meine Töchter dabei beläſtigt.“ Der beleidigte
Beamte nahm den Strafantrag zurück, ſodaß nur wegen der
wiſſentlich falſchen Anſchuldigung verhandelt wurde. Da die
e Anſchuldigung eine ſehr ſchwere und völlig ungerecht
ertigte geweſen ſei, beantragte der Staatsanwalt eine Gefängnis

ſtrafe von 3 Monaten. Die Autorität eines Beamten, der ſich
in Ausübung ſeines Dienſtes befinde, müſſe auf alle Fälle ge
ſchützt werden vor derartigen ungerechtfertigten falſchen Anſchul
digungen. Der Verteidiger iſt der Anſicht, daß man dieſen eigen
artigen Fall pſychologiſch betrachten müſſe. Schmidt, der nicht
einmal imſtande ſei, die Anklage zu ſchreiben, und dies durch
ſeine Tochter beſorgen laſſen mußte, hätte ſich in dem Rechts
irrtum befunden, einen in Ausübung ſeines Dienſtes befindlichen
Beamten das Haus zu verweiſen. Da nun der Beamte nicht
gegangen ſei, habe er angenommen, daß es ſich hier um einen
Hausfriedensbruch handle. Aus dieſem Geſichtspunkte heraus
erklärten ſich auch die anderen Außerungen des Angeklagten.
Jhm iſt natürlich das Benehmen des Beamten als ungerecht
fertigt und raſend erſchienen. Der Ausdruck, meine Töchter be
läſtigt, ſei zweideutig und der ungewandte Schm. hätte ſich bei
dieſem Ausdrucke vergriffen. Da ihm deshalb nun keine
Wiſſentlichkeit nachgewieſen werden könne, müßte er freige
ſprochen werden. Das Gericht folgte den Ausführungen des
Verteidigers und ſprach den Angeklagten, der gern zu über
treiben ſcheine, frei, warnte ihn aber vor ähnlichen Anzeigen, da
die Mindeſtſtrafe ein Monat Gefängnis ſei. Jm übrigen ſtellte
das Gericht feſt, daß der Beamte völlig in Ausübung ſeines
Dienſtes gehandelt habe und daß ihn auch nicht der Schatten
n. Schuld träfe, er gehe völlig intakt aus der Angelegenheit

ervor.L Wegen unvorſichtiger Handhabung einer Dienſt
waſſe wurde der Musketier Bergmann Wilhelm Pilch
aus Bismarck vom Kriegsgericht zu Dortmund zu
43 Tagen Feſtungshaft verurteilt. Der Angeklagte war
dem Erſatzdepot in Horn (Lippe) zugeteilt, wo er am
22. Januar mit ſeinem Freunde Cszhwelski Fechtübun
gen veranſtaltete und ihm durch einen unglücklichen Zufall
das haarſcharfe Seitengewehr ins Herz ſtieß CEzywelski



war nach wenigen Minuten eine Leiche. Da es ſich er
n um einen unglücklichen Zufall handelte, wurde

ie erkannte Strafe durch die Unkterſuchungshaft für ver

büßt erachtet. eL Zum Tode verurteilt wurden nach zweitägiger Ver
handlung vor dem Jnnsbrucker Landesgericht der
21jährige Korbflechter Roſener und der 30fährige
Tagelöhner Gebhard, die im vergangenen Herbſt in
Amras die Beſitzerin Althuber ermordeten. Die
Beute des damaligen Raubmordes betrug 4 Heller, da
die Mörder den verſteckten großen Geldbetrag nicht auf
fanden. Der dritte Angeklagte, der Maurer Höpperger,
s Anſtiftung und Mitſchuld 12 Jahre ſchweren

erkers.
L. Beſchimpfung des preußiſchen Heeres. Die Eſſener

Strafkammer verurteilte den 50fährigen Fabrikarbeiter
Slomski aus Eſſen wegen Beſchimpfung des preußi
ſchen Heeres zu ſechs Mongten Gefängnis.

Auch ein Grund, um Poſtmarder zu werden. Aus
Königsberg i. Pr. wird uns geſchrieben: Eine
ſonderbare Begründung für ſeine Skraſtaten gab vor
Gericht der frühere Poſtaſſiſtent Salomon an, der
ſich wegen Betrugs und Unterſchlagung im Amte vor dem
Schwurgericht zu verantworten hatte. Der Angeklagte,
der zunächſt in Danzig bei der Feldpoſtabteilung beſchäf
tigt war, hat dort in kurzer Zeit 4000 Mk. von eingezähl
ten Feldpoſtſendungen unterſchlagen. Er gab dies auch
u. Er wurde dann zur Feldpoſtabteilung nach Königs

berg verſetzt und hat erneut Unterſchlagungen in Höhe
von 10000 und 3800 Mk. begangen. Der Angeklagte gab
an, daß er von Hauſe aus mitkellos ſei und mit ſeinen
Diäten, die er bezog, nicht habe auskommen können. Es
wurde aber auch feſtgeſtellt, daß der Angeklagte in Danzig
ſowohl wie in Königsberg ein ziemlich leichtſinniges Leben
geführt hat. Mit dem Erlöſe der erſten Unterſchlagung
will er ſeine Gläubiger befriedigt und ſeine Mutter
mit etwa 500 Mk. unterſtützt haben. Auf die Frage,
weshalb er denn die zweite Unterſchlagung begangen habe,
erklärte der Angeklagte, es ſei ſeine Abſicht geweſen,
ſich ein Vermögen aänzuſammeln“. Die Geſchworenen

hatten ſelbſt für dieſen guten Zweck der Handlungsweiſe
des Angeklagten kein Verſtändnis, ſie bejahten die Schuld
frage und verſagten mildernde Umſtände. Das Urteil
laukete auf drei Jahre Zuchthaus und fünf Jahre
Ehrenrechtsverluſt.

Im Streite erſtochen. Wegen Totſchlags verurteilte
das Zittauer Schwurgericht den Gutsvogt Franz Wilhelm
Becker aus Guſchwitz, der am 21. Januar den 48 Jahre
alten Tiſchler Johann Jermisz auf dem Heimwege im
Streite erſtochen hatte, zu 10 Jahren Zucht haus.

Literacur, Runst und Clissenschaft-
S Zur rechten Zeit kommt jetzt gerade die Karte

„England und die Nordſee“, die bei Brockhaus
in Leipzig ſoeben in einem Neudruck erſchien. Sie koſtet
nur 50 Pf., iſt in dem großen Maßſtab von 2500 000
in mehreren Farben ausgeführt und umfaßt nicht nur
anz Großbritannien, ſondern auch die öſtlichen Rand

länder der Nordſee, ſodaß alle gegen England und Frank
reich gerichteten Operationen unſerer Marine und des
Heeres genau verfolgt werden könnnen. Die Karte iſt
mit ſechs Nebenkarten ausgeſtattet, die die wichtigſten
h e

engliſchen Hafenplätze in weſentlich größerem Maßſtab
darſtellen.

F. Die Kriegsfortſchritte geben Veranlaſſung, fleißig
zu gut orientierenden Karten zu greifen. Als beſtes
Hilfsmittel iſt Brockhaus' „Kriegsatlas 1914-15“
zu empfehlen, der ſich nicht nur durch erſtaunliche Reich
haltigkeit guszeichnet, ſondern auch durch genaue, über
ſichtliche Darſtellung der verſchiedenen Kriegsſchauplätze;
ex iſt für 1 Mark in jeder Buchhandlung zu haben.
Brockhaus' „Kriegsatlas 1914-15“ wird überall willkom
men ſein, bei unſeren täpferen Truppen im Felde, wie
daheim am Familientiſch, wo die Heldentaten der Armee
und Marine leuchtenden Auges verfolgt werden.

Vermischtes.
Die Legende vom Wirt von Cochem. Eſſen (Ruhr),

10. März. Zu Beginn des Krieges, als allerlei un
kontrollierbare Schauergeſchichten unter gutgläubigen
Leuten im Umlauf waren, tauchte u die Nachricht auf,
der Gaſtwirt Nicolai aus Eochem ſei mitſamt
ſeinem Sohne erſchoſſen worden, weil er verſucht habe, einen
wichtigen Eiſenbahntunnel in die Luft zu ſprengen. Die
Meldung ging in eine ganze Reihe von Zeitungen über
und fand um ſo leichter Glauben, als ſie auch von einem
Telegraphenbureau weitergegeben wurde. Jn der Folge
hat ſich dann herausgeſtellt, daß die ganze Geſchichte von
Anfang bis zum Schluß erfunden war. Es iſt nie verſucht
worden, den betreffenden Eiſenbahntunnel zu ſprengen, und
der Wirt Nicolai und ſein Sohn leben noch heute. Nach
dem der Ente der Hals umgedreht war, nahm der Gaſt
wirt aber, der in ſeinem patriotiſchen Empfinden ſich mit
Recht gekränkt fühlte, noch Veranlaſſung, eineBeleidigungs
klage gegen die Zeitungen anzuſtrengen, die jene Meldung
veröffentlicht hatten. In einigen Fällen iſt die gerichtliche
Erörterung bereits erſolgt. Jn den letzten Tagen kam
hier ein entſprechender Prozeß gegen die „Rheiniſch Weſt
fäliſche Zeitung zur Verhandlung, die ſeinerzeit ebenfalls
der falſchen Meldung Aufnahme gewährt hatte. Der Vor
ſitzende im Gerichtshof regte einen Vergleich an, zu dem
der Kläger auch bereit war, W der Grundlage, daß die
Beklagte 300 Mk. zugunſten des Roten Kreuzes von
Cochem zahle und die Unkoſten trage. Der Vergleich

wurde ſchließlich in dem Sinne geſchloſſen, daß die Beklagte
die Unkoſten übernimmt und 150 Mk. an das Rote Kreuz
in Cochem zahlt.

Erntſetzliche Bluttat einer wahnſinnigen Mutter.
Eine blutige Familientragödie ſpielte ſich, wie der „Berl.
Lok.Anz.“ berichtet, am Dienstag, in der Nähe der
ſchwediſchen Grenzfeſtung Boden in dem Län Norbotten
ab. Als die auswärts dienende 17 jährige Tochter des
finniſchen Ziegeleiarbeiters Mats Rulthi am Dienstag
ihre Eltern beſuchen wollte, blieb auf wiederholtes Klopfen
die Tür verſchloſſen. Das Mädchen rief ſchließlich die
Polizei zur Hilfe herbei; die Tür wurde erbrochen, die
Wohnung bot den Eintretenden Perſonen einen grauſigen
Anblick dar. Das Ehepaar und drei Kinder lagen
tot am Boden; das vierte Kind war zwar lebensgefährlich
verletzt, konnte jedoch noch mitteilen, daß die Mutter,
wohl in einem Anfall von gitiger Störung, erſt die
geſamte Familie durch Axthiebe getötet und
darauf ſich ſelbſt das Leben genommen hatte. Die Frau
litt ſchon in der letzten Zeit an hochgradiger an Jrrſinn
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Hausfrauen Mehr denn je heißt es in heutiger Zeit, durch weises Wirtschaften die zur Verfügung
stehenden Mittel so wenig wie möglich schwächen! Gerade im Haushalt gibt es viele

Dinge, bei denen gespart werden Kann, ohne daß die Lebensführung darunter zu leiden braucht. So z. B. bildet eine stets
wiecerkehrende nicht unbeträchtliche Husgabe die Reinigung der Wäsche.

grenzender Nervoſität und fürchtete infolgedeſſen, daß die
Familie gezwungen werden könnte, nach Finnland zurück
zukehren.

Die HumboldtMühle in Tegel durch Feuer zerſtört.
Auf dem Terrain der Humboldt-Mühle Aktien-Geſellſchaſt
in Tegel, deren Hauptſit ſich in Berlin, Monbijouplatz I1,
befindet, brach Mittwoch ein Feuer aus, daß das ganze
Gebäude bis auf die Umfaſſungsmauern zerſtörte.
Der Betrieb mußte vollſtändig eingeſtellt werden. An
den Ablöſchungs- und Aufräumungsarbeiten beteiligten
ſich neben der Tegeler Feuerwehr auch die Feuerwehren
der umliegenden Ortſchaften, von der Borſig- Geſellſchaft
und aus Berlin. Der Brand wurde gegen 10 Uhr vor
mittags gelöſcht. Der Speicher und die Maſchinengebäude
ſind unverſehrt geblieben, ebenſo die großen Vorräte an
Getreide und Mehl. Der Schaden iſt ſehr erheblich.

Ein ruſſiſcher General als Mörder. Petersburg,
10. März. Ungeheures Aufſehen erregt in ganz Rußla
der Raubmord, der in Petersburg an der Generalswitwe
Volorow verübt wurde. Der Täter iſt General
major g. D. Pieganow. Als mitſchuldig wurde das
Dienſtmädchen der Ermordeten verhaftet. Das Mädchen
leugnet aber, Anteil an der Tat zu haben und erzählte,
daß der General ihr mit blutbefleckten Händen entgegek
getreten ſei, als ſie mit Einkäufen nach Hauſe zurück
kehrte. Er habe ſie unter Todesdrohungen gezwungen, die
Blutflecke von ſeinem Halſe, die durch das Ringen mit
der Ermordeten entſtanden waren, abzuwaſchen. Der
ruſſiſche General wurde verhaftet.

Wie die Franzoſen ſich vom Militärdienſt zu drücken
ſtchen. Genf, 10. März. Verſchiedene Frauen und
Männer, die es ſich zur Aufgabe machten, den an der
Front liegenden Soldaten Mittel zu liefern,
damit ſie vom Dienſt freikommen, wurden von
der Polizei verhaftet. Sie hatten den Soldaten in
Briefen Pulver geſandt, die ſtarkes Herzklopfen ver
urſachten. Die Sache wurde durch einen aufgefangenen
Brief entdeckt, der folgende Stelle enthielt: Endlich habe
ich etwas gefunden, das Dir derartiges Herz
klopfen, verurſachen, wird, daß Dein Major ge
zwungen iſt, Dich ſofort nach Hauſe zu ſchicken.

Eine Sonderſammlung zur Bekämpfung der Un
gezieferplage im Oſten iſt durch das Zentraldepot für
Liebesgaben, Berlin W. 50, eingeleitet worden. Das Depot
hat bereits große Mengen Bekämpfungsmittel hingaus
geſandt, trotzdem mehren ſich täglich die Bitten unſerer

unſere Soldaten Hunger, Durſt und Schmerzen, als das
unerträgliche Jucken erletden. Eine ſyſtematiſche Überſen
dung geeigneter Mittel durch das Zentraldepot ſoll nun
ſchleunigſt nach Anweiſung des Kriegsminiſteriums in der
Weiſe in die Wege geleitet werden, daß alle im Oſten
ſtehenden Truppenteile genügend damit verſorgt werden.
Die Beſchaffung dieſer Bekämpfungsmittel verurſacht bei
der großen Anzahl unſerer im Oſten ſtehenden Soldatenerhebliche Unkoſten, und da der freiwilligen Krankenpflege

keine genügenden Geldmittel zur Verfügung ſtehen, werden
alle deutſchen Bürger gebeten, mitzuhelfen. enn jedeg,
der in dieſen ſchweren Kriegszeiten am heimatlichen e
bleiben konnte, nur einen Bekrag von mindeſtens 1 Mark
ſpendet, können unſere tapferen Krieger von der Ungezi
plage erlöſt werden. n

die durch das Waschen gleichzeitig desinfiziert werden. All
Zeit und Arbeit zeigen zur Genüge die Oberlegenheit und

Billiqkeit des PERSIL-Gebrauchs
gegenüber dem alten mühevollen und Kkostspieligen Waschverfahren. Deshalb sei die Loeung fär jede Hausfrau:

Die nächste Wäsche allein mit PERSIL ohne jede Zutat!
während des Krieges in

Die Rosten hierfür lassen sich wesentlich verringern,

das selhsttätige
Waschmittel

und zwar allein ohne Zutat von Seife, Seifenpulver usw. gebraucht wird.

Ein einmaliges etwa stündiges Rochen genügt, um die schmutzigste Wäsche
ohne Reiben und Bürsten vollkommen sauber zu machen; sje ist dann blütenweiß,
wie auf dem Rasen gebleicht, und besitzt einen frischen, würzigen Geruch!

Besonders ist die Anwendung von Persil auch

wichtig für Kranken und Verwundetenwäsche sowie Verbandstoffe,
diese Vorzüge in Verbindung mit der großen Ersparnis an

Infolge unserer großen Vorräte an allen Rohstoffen liefern wir Persil auch
gleicher Güte und zum gleich billigen Preise wie bisher.

HFNREL Cie., DUSSELDOR, aleinige Febrirenten ench der bekennen Henkcel's Bleich-Soda.

Soldaten, ſie von der Läuſeplage zu befreien. Lieber wollen
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„Merſeburger Correſpondent“

Sonnabend, den 13. März.

Zum Anbau von Frühkartoffeln.
Von Prof. Dr. von Eckenbrecher.

1. Bodenanſprüche und Düngung.
Frühkartoffeln verlangen ein gut vor

vereitetes Land. Sie werden am ſicherſten
und vorteilhafteſten auf beſſeren, in hoher
Kultur und in alter Kraft ſtehenden, war
men Böden und in geſchützten Lagen ange
baut. Hiermit ſoll jedoch keineswegs ge

Böden, unter ſonſt günſtigen Bedingungen
mit Erfolg betrieben werden kann.

Wurde das Land nicht bereits im Herbſt
mit Stallmiſt gedüngt, und erfolgt eine Miſt
düngung erſt im Frühjahr, ſo iſt hierzu ein
gut verrotteter Stallmiſt zu verwenden, um
hierdurch den Frühkartoffeln, bei denen die
Hauptaufgabe der Nährſtoffe, vermöge ihrer
kürzeren Vegetationsperiode, erheblich früher
ſtattfindet als bei den ſpäteren Sorten, die
erforderlichen Mengen an Nährſtoffen recht-
zeitig zur Verfügung ſtellen zu können.

Neben der Stallmiſtdüngung empfiehlt
ſich eine Düngung von 100 Kilogramm A0pro-
zentigem Kaliſalz und 100 Kilogramm
Ammoniakſuperphosphat 9: 9, oder 50 Kilo
gramm Superphosphat und 50 Kilogramm
Chiliſalpeter pro Hektar. Das Kaliſalz iſt
tunlichſt frühzeitig unterzubringen, das
Ammoniakſuperphosphat. und das Super
phosphat etwa 14 Tage vor dem Pflanzen
leicht einzueggen. Der Chiliſalpeter wird
zweckmäßig beim Aufgang der Kartoffeln als
Kopfdünger gegeben, wobei zu beachten iſt,
daß das Ausſtreuen nur bei trockenem Wetter
und nach vollſtändigem Abtrocknen ekwaiger
Taufeuchtigkeit geſchehen darf.

2. Die Sorkenwahl.
Für die Auswahl der anzubauenden

Frühkartoffeln kommt hauptſächlich die Früh
reife und die Ertragsfähigkeit der verſchiede
nen Sorten in Betracht.

Die Reifezeit iſt für die einzelnen Sorten
durchaus nicht überall die gleiche, ſondern je
nach den Boden-, Düngungs- und Witte
rungsverhältniſſen ſowie nach dem früheren

oder ſpäteren Zeitpunkt des Auspflanzens
eine ſehr wechſelnde. Nach zum Teil lang
jährigen Beobachtungen auf dem Verſuchs

in Berlin, wo die Kartoffeln auf Sandboden
gebaut werden, haben ſich für die nachſtehend
verzeichneten Sorten ungefähr folgende
Reifezeiten ergeben:

1. Ende Juni bis Mitte Juli: Frühe weiße
Sechswochen, Paulſens, Alpha, Junikartoffel,

likateſſe, Vilmorins Belle de Fontenay.
2. Mitte bis Ende Juli: Kaiſerkrone,

Bürckners Früheſte, Richters ovale Früh-
blaue, Atlanta, Kuckuck, Thiels Früheſte,
Paulſens Juli, Frühe Roſe, Profeſſor Edler,
Stella.

Hillners Frühe, Mühlhäuſer, Starkenburger
Frühe, Frühe Zwickauer, Schneeflocke.

4. Ende Auguſt bis Anfang September
(mittelfrühe Sorten): Primel, Cimbals frühe

Ertragreiche, Odenwälder Blaue, Alice. Un
dine, Lucya, Topas, Mimoſa, Ella, Richters,
Edelſtein, Viktoria Luiſe, Böhms Jdeal,
Lech, Eigenheimer.

Die Ertragsfähigkeit der Frühkarkoffeln
pflegt in der Regel um ſo geringer zu ſein,
je früher die Kartoffeln reifen. Je nach den
Jahren, nach Boden, Düngungs- und kli
matiſchen Verhältniſſen iſt die Höhe der Er
träge naturgemäß auch bei den einzelnen Sor
ten außerordentlich verſchieden. Als die er
tragreichſten haben ſich auf dem Berliner Ver
ſuchsfelde im Laufe der Jahre im allgemeinen
die in obiger Zuſammenſtellung hervorgehobe
nen Sorten erwieſen. Zahlenmäßige Angaben
können über die Erträge hier nicht gemacht
werden. Sie finden ſich in den alljährlich
im Ergänzungsheft der Zeitſchrift für Spiri
tüsinduſtrie veröffentlichten ausführlichen
Berichten über die Anbauverſuche der Kar
toffel-Kultur Station. Über das Verhalten
vieler der aufgeführten Sorten auf mnildem
Lehmboden geben auch die in demſelben

Heſte erſcheinenden Berichte über die in

felde der Deutſchen Kartoffel-Kultur-Station

Harbinger Frühe, Allerfrüheſte blaßrote De

3. Anfang bis Ende Auguſt: Royal Kid
ney, Kirſches Schneeglöckchen, Böhms Frühe,

Kloſter Hadmersleben von F. Heine ausge
führten Anbauverſuche Auskunft.

3. Das Auspflanzen der Frühkartoffeln.
Je früher die Kartoffeln gepflanzt wer

den, um ſo früher tritt unter normalen Ver
hältniſſen die Reife ein. und um ſo zeitiger
kann mit der Aberntung begonnen werden.
Von beſonderer Wichtigkeit iſt deshalb ein
tunlichſt frühes Auspflanzen der Frühkar-
koffeln, ſobald es die Bodenbeſchaffenheit und
die Witterungsverhältniſſe geſtatten. Im
allgemeinen dürfte jedoch für Norddeutſch
land ein Auspflanzen vor Anfang bis Mitte
April kaum zu empfehlen ſein.

Ein bewährtes Mittel, möglichſt frühzeitig
Kartoffeln ernten und an den Markt bringen
zu können iſt das Auspflanzen bereits vor
gekeimter Pflanzkartoffeln.

Zu dieſem Zwecke bringt man die Pflanz
knollen etwa Mitte Februar auf kleine, leicht
zu handhabende, etwa 10 Zentimeter hohe
Horden von Holz, oder in entſprechende Holz
käſten, indem man ſie, eine neben der an
dern, mit dem Kronenende nach oben in
dieſe einſetzt. Die ſo beſchickten Horden wer

den in einem froſtfreien, am beſten heiz-
baren, warmen, hellen und trockenen und
leicht zu lüftenden Raume untergebrächt.
Sie werden hier entweder auf Latten-
gerüſten, oder einfach übereinander geſchich
tet, ſo aufgeſtellt, daß die Kartoffeln überall
genügend Licht und Luft haben, und ver
bleiben dort bis zum Auspflanzen. Unter
dieſen Verhältniſſen bilden ſich dann die er
wünſchten kurzen, gedrungenen und beſonders
kräftigen Keime unter gleſchzeitigem Ein
ſchrumpfen der Knollen, während die Bil

dung langer, dünner und ſchwächlicher Keime,
wie ſie bei dunkler und feuchter Lagerung zu
entſtehen pflegen, verhindert wird. Wenn
die Zeit zum Auslegen gekommen iſt, werdere
die Horden aufs Feld gebracht und die Knol
len aus dieſen direkt, unter möglichſter Scho
nung der Keime, mit der Hand in die Pflanz
löcher, das Kronenende nach oben, geſetzt, gut

eingedrückt und vorſichtig mit Erde bedeckt
Man hat bei dieſer Art des Pflanzens noch

a oS eS



der Deut Landwirtſe Preſſe,

den Vorteil Paßer man alle cht oder ſchlecht

geteimten Knollen mit Leichtigkeit ausſcheiden
kann, wodurch die Entſtehung von kümmer
lichen Pflanzen und Fehlſtellen vermieden
wird.

Bei Verwendung gut vorgekeimten
Pflanzmaterials wird unter ſonſt günſtigen

Umſtänden immerhin auf eine 10 bis 14
Tage frühere Ernte zu rechnen ſein können.

Frühkartoffeln werden enger gepflanzt als
ſpätere Sorten. Die Pflanzweite iſt zweck

mäßig bei ganz frühen Sorten etwa auf 40
mal 30 bis 40 mal 40 Zentimeter, bei mittel
frühen auf 40 mal 50 Zentimeter zu bemeſſen.
4. Weikere Bemerkungen über Bearbeitung,
Froſtſchuh und Abernkung der Frühkartoffeln.

Die Bearbeitung der Frühkartoffeln iſt die
gleiche wie bei anderen Kartoffeln. Sie iſt
beſonders ſorgfältig auszuführen und ge
ſchieht am beſten nur durch Handarbeit.

Da die Frühkartoffeln häufig durch Nacht
fröſte erheblichen Schaden erleiden, ſo muß
nach Möglichkeit Sorge getragen werden, ſie
in kalten Nächten, namentlich im Mai, gegen
Froſt zu ſchützen. Selbſtverſtändlich können
hierbei nur kleinere, mit frühen Sorten be
ſtellte Flächen in Betracht kommen. Man be
deckt die Pflanzen für die Nacht entweder
mit bereitgehaltenem kurzem, ſtrohigem Dün

ger, oder man deckt ſie mit Rohr oder Stroh
matten (alten Decken, Plänen uſw.) zu, die auf
etwa Meter hohe, über den Anbauflächen
anzubringende Gerüſte gelegt werden. Letz
teres Verfahren iſt, nach einer Mitteilung in

er Amgege d von Hamb rg, woFrühkartoffeln gebaut werden, allgemein ge

bräuchlich.
Soweit die Frühkartoffeln für Speiſezwecke

Verwendung finden ſollen, iſt es nicht erfor
derlich, mit der Aberntung bis zu ihrer vnll
ſtändigen Reife zu warten, da ſie oft ſchon
weſentlich früher genießbare und marktfähige
Knollen zu liefern pflegen. Wo es ſich da
gegen um Gewinnung von Pflanzkartoffeln
und Aufbewahrung dieſer während des Win
ters handelt, darf ein zu frühes Abernten nicht
ſtattfinden.

Einige Winke für Veſtellung

des Gemüſegartens.
Die zweckmäßige Bearbeitung der eigenen

Garten oder Pachtländereien ſtellt im Ver
ein mit verſtändiger Kleintierzucht ein Mittel
dar, den Haushalt mit Gemüſe, Obſt und
Fleiſch ausreichend zu verſorgen. Es ſollte
daher jedermann beſtrebt ſein, wenigſtens
den Gemüſebedarf ſeines Haushaltes nach
Möglichkeit ſelbſt zu erzeugen. Da nun aber
nicht jeder ein erfahrener Gemüſegärtner ſein
kann, wird die Beſtellung des Gemüſegartens
mit mehr oder weniger großem Erfolge be
trieben werden. Meiſt ſcheitert der erwünſchte
und erhoffte Ertrag an ungenügender oder
zweckwidriger Düngung und an der Unkennt-
nis der einzelnen öfters ſich wiederholenden
Saat und Pflanztermine. Letzteres iſt ſehr
wichtig, denn wenn man für die Küche fort
laufend Gemüſe erzeugen will, ſo muß man
mit der Saatfolge ſo vertraut ſein, daß man
die einzelnen Termine nicht überſieht.

Nachſtehend ſei auf die grundlegendſten
Regeln des Gemüſebaues hingewieſen:

1. Das Geheimnis jedes Ertrages im Ge
müſebau iſt eine tiefe Bodenlockerung und
zweckmäßige Düngung.

2. Schwere Bodenarten verſuche man
durch Zuführung von Pferdedünger, Laub-
dünger, Kohlenaſche, Sand oder anderen
lockernden Stoffen leichter und poröſer zu ge
ſtalten.

3. Leichte Böden ſind durch Bindemittel
tunlichſt zu feſtigen; Zuführung von Lehm,
Torfmull, Schweine oder ins danger ver
richten hierbei gute Dienſte.

4. Jeder Stalldünger iſt an ſich gut, nur
vermeide man, Pferdedünger und Laub in

zuzuführen, da dieſe hierdurch noch trockner
würden. Mancher Mißerfolg iſt auf dieſes
Verfahren zurückzuführen.

5. Friſch und ſtark gedüngten Boden ver
langen ſämtliche Kohlarten, Sellerie, Kürbis,
Gurken, Radies, Kopfſalat, Puffbohnen,
Mangold, Tomaten und Artiſchocken.

6. Auf vorjährig gedüngtes Land ge
hören Zwiebeln, Lauch oder Porree, Peter-
ſilie, Möhren, Endivien, Rettich, Schwarz
wurzeln, Spinat.7. Boden alter Dungkraft beanſpruchen

Erbſen, Bohnen, Schalotten, Rote Rüben,
Herbſtrüben, Paſtinaken.

8. Direkt an Ort und Stelle, alſo auf die
Kulturbeete, werden geſät, und zwar möglichſt
dünn

e e Möhren, v n
r pein, Erbſen, Wuſſhohnen Peterſite, Kreſe

Sauerampfer, Mairüben, Paſtinaken, Boh
nenkraut, Rote Rüben, Mangold, Schalotten,
Gurken, Herbſtrüben, Perlzwiebeln.

Breitſaat: Pflückſalat, Radies, Rabins
chen.

Stufen oder Tüpfelſaat (truppweiſe):
Rettiche, Bohnen.

9. Die direkt an Ort und Stelle geſäten

Gemüſearten müſſen nach dem Aufgehen ver
zogen und in einen ihrer ſpäteren Ausdehnung
entſprechenden Abſtand gebracht werden;
grundſätzlich ausgenommen hiervon ſind Erb
ſen und Bohnen.

10. Auf einem halb warmen Saatbeet
unter Glas ſind durch Ausſaat heranzugiehen
und erſt nach Erſtarkung der Pflänzlinge aus
zuſetzen: Alle frühen Kohlarten, früher Kopf
ſalat, Artiſchocken, Sellerie, Porree, Tomaten,
Thymian, Majoran.

11. Auf einem kalten Saatbeet im Freien
werden durch Ausſaat vorgezogen und nach
Erſtarkung verſetzt: Alle ſpäten Kohlarten,
ſpäter Salat, Endivien.

12. Die Ausſaat im Saatbeet hat ſtets
dünn zu erfolgen, unter Umſtänden iſt ein
Verſtopfen der Sämlinge angezeigt.

13. Niemals laſſe man abgeerntete Ge
müſebeete liegen, man ſorge ſtets für Neu
beſtellung derſelben.

14. Für Bewäſſerung iſt nach Möglichkeit
zu ſorgen, beſonders aber bei leichten Boden
arten.

15. Die Bewäſſerung hat im Frühjahr des
Morgens, nach eingetretener Wirkſamkeit der
Sonnenſtrahlen, im Sommer aber ſtets in

unverweſtem Zuſtande leichten Bodenarten

Suchten eine Grundſlache von mindeſtens fünf ß

den Nachmittags oder Abendſtanven zu er

folgen.
16. Ein fleißiges Behacken der Kultur

beete iſt unerläßlich für den guten Erfolg.

Ueber Größe der Eber- und
Sauenbuchten

ſchreibt Okonomierat Zollikofer, Hannover, in
den „Mitteilungen der Vereinigung Deutſcher
Schweinezüchter“:

Vielfach werden die Buchten für Eber und
Sauen zu klein gemacht. Die manchmal noch
von früher her zugrunde gelegten Maße kön
nen für ſolche Zuchten, in denen größere
Tiere, wie ſie heutzutage untergebracht wer
den müſſen, keine Geltung mehr haben. Wenn
hin und wieder Eber, die aus guten Zuchten
ſtammen, bei den neuen Beſitzern oft viel zu
raſch ungelenkig und ſteif wurden, ſo konnte
das in verſchiedenen Fällen auf zu kleine
Buchten, die den Ebern angewieſen worden
waren, zurückgeführt werden. Auch unter der
ſelbſtverſtändlichen Vorausſetzung, daß die
Eber täglich Auslauf ins Freie haben, ſpielt
doch der Aufenthalt in der Bucht eine Rolle,
und dies um ſo mehr, wenn der Auslauf be
ſchränkt iſt. Auch kommt in Betracht, daß die
Tiere bei ſchlechtem Wetter weniger hinaus
kommen und dann mehr auf die Buchten an
gewieſen ſind.

Buchten von 3——3 Huadratmeter Grund
fläche für Eber ſind auf keinen Fall aus
reichend genug, um den Tieren beim Aufent

im nöti herrſnere
Huadratmeter geben. Der Einwand, der ge
gen die Anlage größerer Eberbuchten manch-
mal geltend gemacht wird, dahingehend, daß
die Koſten für den Stallbau dadurch verteuert
wurden, iſt nicht ſtichhaltig, denn wenn in
mittleren oder kleineren Zuchten Eberhaltung
eingerichtet iſt, ſo handelt es ſich meiſt nur
um einen Eber, alſo auch nur um eine Eber
bucht. Und wenn in mittleren oder größeren
Zuchten mehrere Eber gehalten werden, ſo
ſpielen die Unkoſten für den höheren Auf
wand beim Stallbau und bei der Errichtung
einer entſprechenden Anzahl von Buchten gar
keine Rolle gegenüber dem großen Vorteil,
daß die Eber durch eine zweckmäßigere Unter
bringung ſich eine beſſere Zuchtbeſchaffenheit
bewahren und länger der Zucht erhalten wer
den können. Da namentlich von vorgeſchritte
nen Schweinezüchtern die älteren Eber, die
bereits den Nachweis guter Vererbung er
bracht haben, bevorzugt werden und ältere
Eber, die ſich noch in guter Verfaſſung befin
den, oft zu recht lohnenden Preiſen verkauft
werden können, ſo läßt ſich auch von dieſem
Geſichtspunkte aus der höhere Aufwand für
die Anlage zweckentſprechender, geräumigerer
Eberbuchten rechtfertigen.

Verſchiedene hannoverſche Schweinezüch
ter gehen bei der Anlage der Eberbuchten noch
über eine Gründfläche von 5 Huadratmeter
hinaus. Die in dieſen Fällen gemachten Er
fahrungen haben gezeigt, daß die Eber, denen
für den Stallaufenthalt recht geräumige Buch
ten angewieſen werden, beweglicher und zucht
tauglicher bleiben als dies bei Ebern der
Fall iſt, die in zu engen Buchten untergebracht



ſind. Zwei Züchter des veredelten Land
ſchweins in der Provinz Hannover, die Hof-
beſitzer Wilkens in Tadel bei Viſſelhövede und
Wilkens in Haſſelhof bei Soltau, ſind neuer-
dings zur Anlage von Eberbuchten mit einer
Grundfläche von 6 bis 8 Quadratmeter über
gegangen. Von dieſen beiden Züchtern, eben
ſo von einem weiteren Züchter, Hofbeſitzer
TemmeSpringmeyer in Erpen bei Diſſen,
Bezirk Osnabrück, werden heutzutage auch die
für Sauen mit Ferkeln beſtimmten Buchten
viel geräumiger bemeſſen als das früher der
Fall war. Jn dieſen Zuchten wird den Buch
ten, die zur Aufnahme von Sauen mit Fer
keln dienen, eine Grundfläche von 7 bis 8
Huatdratmeter gegeben. Dabei wird in die
ſen Schweinezuchtbetrieben den Schweinen
ausreichend Auslauf und Weidegang ge
währt.

Strohmehl als Viehfutter.
Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter

Freiherr v. Schorlemer verbreitet über die
Bereitung von Strohmehl eine längere Dar
ſtellung, der wir folgendes entnehmen:

Aus Anlaß der Futterknappheit ſind zahl
reiche Vorſchläge zur Zubereitung von Erſatz
ſtoffen für Futterzwecke gemacht worden.
Namentlich wurden Moostorf, Holz reſp.
Sägemehl und Stroh genannt. Sofern dieſe
Zubereitung ein umſtändliches Verfahren
und die Herſtellung koſtſpieliger Apparate er
fordert, ſcheiden die Vorſchläge jetzt aus nahe

liegenden Gründen ohne weiteres aus. Der
von mehreren Se

Stroh enthaltenen
ungsſäften zugänglich zu machen, hat des

halb am meiſten Ausſicht auf Erfolg, weil
Stroh von jeher an Wiederkäuer und Pferde
verfüttert wird, und weil die zur Zubereitung
erforderlichen Vorrichtungen in zahlreichen
großen und kleinen Mühlen vorhanden ſind.

Der Vorſchlag geht von der Erwägung
aus, daß die feine Zerkleinerung des Strohs
mit Hilfe der Mühlſteine ſowohl die Holz
faſer als die übrigen Nährſtoffe verdaulicher
macht. Das Mahlen des Strohes kommt in
erſter Linie in Betracht für Pferde und
Schweine, da die Wiederkäuer von Natur zu
einer verhältnismäßig guten Ausnutzung des
Futterſtrohes befähigt ſind.

Strohhäckſel läßt ſich zu feinem Mehl ver
mahlen, das Mahlen macht jedoch beträchtliche
Schwierigkeiten. Je ſtarkhalmiger und trocke
ner das Stroh, je kürzer der daraus gewon
nene Häckſel iſt, deſto eher gelingt das Mah
len. Jn vielen Fällen wird ein Vortrock-
nen des Häckſels auf Brennereikeſſeln, Ziegel
und Backöfen uſw. notwendig ſein.

Mahlverſuche wurden angeſtellt auf einer
Windmühle in Gräbendorf bei Berlin, wo
ſelbſt ein mit alten franzöſiſchen Steinen ver
ſehener Mahlgäng vorhanden iſt. Hier wurde
bei mehrmaligem Mahlen etwa 20 Prozent
des Häckſels als feines, mit der Sichtmaſchine
auf Gaze Nr. 11 ausgeſiebtes Mehl gewon
nen.

Weitere auf den Mühlen der Armeekon
ſervenfabrik in Spandau vorgenommene Ver
ſuche führten namentlich in pekuniärer Bezie
hung zu einem unbefriedigenden Ergebnis

nd dadurch die imdährſtoffe den Verdaun

In den Betriebsräumen der Firma M.
Toepfer, Trockenmilchwerke G. m. b. H., Böh

en bei Rötha (Sachſen), wurden Mahlver
ſuche mit Gerſte und Haferſtrohhäckſel ange
ſtellt, und zwar ſowohl mit ſcheunentrockenem
Häckſel, der 12 Stunden bei 40 Grad Celſius
vorgetrocknet war. Der ſcheunentrockne Häck-
ſel enthielt 14 Prozent Feuchtigkeit, durch die
Vertrocknung wurde nur eine Verminderung
des Feuchtigkeitsgehaltes von 1 Prozent er
reicht. Ein Unterſchied zwiſchen dem ſcheunen
trockenen und vorgetrockneten Häckſel konnte
weder bezüglich der Dauer des Mahlprozeſſes
noch der Ausbeute feſtgeſtellt werden. Das

Haferſtroh ließ ſich etwas beſſer vermahlen als
das Gerſteſtroh. Haferſtroh wurde ſechsmal,
Gerſteſtroh achtmal über den Mahlgang ge
leitet. Bei dem erſt und zweimaligen Zufüh
ren auf den Mahlgang erwies ſich ein Nach
ſchieben des ſpezifiſch leichten Mahlgutes mit
der Hand als zweckmäßig. Der Häckſel wurde
ohne Reſt vermahlen. Das gewonnene Mehl
iſt von hinreichender Feinheit. Die Zeitdauer
des Mahlprozeſſes war die zweieinhalbfache
der bei der Roggenmüllerei für dieſelbe Ge
wichtsmenge erforderlichen. Unter Zugrunde.
legung der in der Getreide-Lohnmüllerei üb
lichen Sätze dürften für 100 KilogrammStroh-
häckſel 5 Mark, für den Zentner alſo 2,50 M.
als Mahllohn (einſchließlich Häckſelſchchneiden)
zu rechnen ſein. Jm Großbetrieb laſſen ſich

die Mahlkoſten wohl weſentlich vermindern.
Von einem gewöhnlichen Mahlgang (gute
deutſche und Champagnerſteine) kann man
nach Anſicht der Fi eine Leiſtung von

nee
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Fütterungsverſuche mit Strohmehl wur
den in dem Tierphyſiologiſchen Jnſtitut der

Landwirtſchaftlichen Hochſchule in Berlin mit
Schweinen angeſtellt, die bezüglich der Ver
daulichkeit des im Strohmehl enthaltenen
Proteins ein ungünſtiges Ergebnis lieferten.
Die Extraktſtoffe des Strohmehls wurden von

den Verſuchsſchweinen etwa halb ſo gut ver
daut wie im gewöhnlichen Futterſtroh vom
Rind.

Praktiſche Fütterungsverſuche wurden mit
neun Schweinen von durchſchnittlich 55 Kilo
gramm Lebendgewicht durchgeführt. Die
Schweine wurden in drei gleichmäßige Abtei
lungen von je drei Stück geteilt. Die erſte
Abteilung erhielt neben Küchenabfällen 500
Gramm Weizenkleie und 500 Gramm Torf-
melaſſe auf den Kopf. Jn der zweiten Ab
teilung wurde die Hälfte der Kleie- und die
TorfmeLaſſe durch Strohmehl erſetzt, in der
dritten erhielten die Schweine neben Küchen
abfällen nur 500 Gramm Strohmehl auf den
Kopf. Das Strohmehl wurde von den Tieren
von Anfang an gern genommen, die Zu
nahme war bei allen drei Abteilungen an
nähernd dieſelbe

Die Verſuche ſollen fortgeſetzt und auch
auf Pferde ausgedehnt werden.

Unter den gegenwärtigen Verhältniſſen
muß es als äußerſt erwünſcht bezeichnet wer
den, daß das Müllereigewerbe die Frage auf
nimmt, um die beſten und billigſten Verfahren
zur Herſtellung von Strohmehl zu ermitteln,
und daß auch die Landwirte weitere Erfah

n. W

rungen über die Brauchbarkeit von Strohmehl

zur Fütterung von Schweinen und Pferden

ſammeln. Ein voller Erſatz der hochwertigen
Futterſtoffe durch Strohmehl iſt nicht zu er
warten. Jmmerhin beſteht die Ausſicht, daß
die dadurch herbeigeführte Vermehrung der
Futtervorräte dazu beiträgt, unſere Viehbe-
ſtände mit der leider notwendigen und unver,
meidlichen Einſchränkung bis zum Beginn der
Grünfütterung durchzuhalten.

Taubenpflege.
Die Anzahl unſerer Taubenraſſen iſt eine

unendliche und iſt reine Liebhaberſache, ſich
für die eine oder andere Raſſe zu intereſſieren.
Wer aber in der Raſſetaubenzucht Erfolg er
zielen will, der muß unbedingt als Grund
lage Stämme halten, die unerkennbar alle
Raſſenmerkmale aufweiſen. Der klingende
Nutzen aus der Raſſetaubenzucht reſultiert,
nur daraus, daß der Züchter für ſeine Tiere
gelegentlich Ausſtellungen ſich Preiſe erringt
und dadurch ihm die Möglichkeit geboten iſt,
ſeine Nachzucht zu wertentſprechenden Prei
ſen loszuſchlagen. Auch die Brieftaubenzüchter
kommen auf ihre Rechnung, wenn ſie lei
ſtungsfähige Tiere beſitzen und einer die Ziele
der Brieftaubenpflege verfolgenden Vereini
gung angehören. Für beſte Flugleiſtungen
ſind Unterſtützungen zur Genüge vorhanden
und auch ſtaatliche Hilfe wird durch Zuwei
fung von Geldbeiträgen und Medaillenver
leihung gewährt.

Doch nicht von den Vorteilen einzelner
Taubenraſſen möchte ich
die gewöhnlichen FeldtaDie gewohnlie Feldtauben fü
ſich rentierlich erweiſen, ich möchte ein wenig
über die geeignete Taubenpflege ſprechen mit
dem Wunſche, daß mich andere Kollegen in
meinen Erfahrungen und Ratſchlägen er
gänzen ſollen.

Die Tauben verlangen im allgemeinen
einen hoch gelegenen Ausflug und die Er
fahrung hat gelehrt, daß oft gut eingebür
gerte Taubenpaare oder einzelne Tauben in
nieder gelegenen Schlägen ausgewandert
ſind und ihre Lager in höher gelegenen
Schlägen aufpflanzten oft derart, daß, ſelbſt
wenn gut geſinnte Freunde die zugeflogenen
Tauben wieder zurückgaben, einfach jedes
Mittel verſagte, die früher ſo gut eingewöhn
ten Tauben an den alten Schlag zu feſſeln.

Jeder Taubenzüchter, beſonders der
Raſſetauben hält, ſollte daher vor allem prü
fen, ob für die ihm zuſagende Raſſe ſein
Schlag tauglich iſt. Dabei gelte als Regel, daß
leichte Raſſen hochgelegene und ſchwere
Taubenraſſen niedergelegene Schläge bevor
zugen. Um die Tauben an den Schlag zu feſ
ſeln, gibt es allerhand Mittel.

Der bekannte Taubenſtein ſollte ſchon
allein dies Kunſtſtück fertig bringen. Ja ge
wiß, er hat gute Einflüſſe, genau dieſelben,
wie wenn der Stall mit Lehm und Anis ver
mengt, beſtrichen wird.

Doch das beſte Mittel iſt entſchieden die
richtige Lage des Schlages und die entſpre
chende Eingewöhnung der Tauben.

Die beſte Lage des Taubenſchlages iſt un
beſtritten nach Oſten oder Südoſten, auch
Süden geht noch an. Gegen andere Richtun-
gen wäre die Sache verfehlt. Das Eingewöh

ewohnlice B
ſprechen weil ja auch



i der Tauben iſt entſchieden ein ſehr wun-e e Punt t der Taubenpflege. Leichte Raſſen

können nur ſchlagſicher eingewöhnt werden,
wenn ſie jung und noch nicht geflogen ſind.
Bei ſchweren Raſſen geht es auch bei älteren
Tieren. Man laſſe aber die Tiere etwa drei
Wochen im Schlag und befeſtige an dem Aus
flug entweder ein Drahtgitter oder ein Brett
mit einer Glasſcheibe verſehen, ſo daß die
Tauben während ihrer Gefangenſchaft, in
welcher für reichliche Fütterung, Trinkwaſſer
und Badegelegenheit geſorgt ſein muß,
Muße haben, die Umgegend zu ſtudieren.
Glaubt man die Zeit des erſten Ausflugs der
Tauben für gegeben, ſo wähle man einen
trüben oder regneriſchen Tag hierzu und
mache den Verſuch erſt in den vorgeſchritte
nen Nachmittagsſtunden, kehren die Tiere,
was meiſtens unter dieſen Vorausſetzungen
der Fall iſt, in den Schlag zurück, dann wie
derhole man einige Tage dasſelbe Experiment,
ſo daß man von Tag zu Tag eine halbe
Stunde früher, als zuletzt, die Tauben aus
fliegen läßt.

Bei dieſen Verſuchen ſollte man ſtändig
kontrollieren und die Tiere unter Verabrei-
chung von Futter durch Pfeifen anlocken.
Wenn man den Tieren an den Tagen der
Erſtausflüge vor Offnen des Schlages kein
Futter verabreicht, ſo daß die Tauben hung
rig ſind, wird in den überwiegenden Fällen
das Ein und Angewöhnen auch gelingen.

Aber auch die Schlaganlage darf nicht
geſorgt ſein, daß die Tiere im Winter micht

unter Froſt leiden, daß Zugwinde nicht in
den Schlag können, daß er helt und freundlich
iſt. Neſtanlagen ſollen nicht fehlen, ebenſo
ſollten auch Paarungskäfige im Schlag vor
handen ſein. Brüterinnen ſtöre man nicht, ge
rade bei der Taubenzucht ſollte man die
Tiere möglichſt wenig ſtören.

Ständige Kontrolle iſt ſehr wohl am
Platze, aber man ſehe ſehr behutſam nach.

Wenn Junge im Schlag ſind, iſt es emp
fehlenswert, friſches Waſſer und Futter in
den Schlag zu ſtellen, man wird dadurch
manchem Verluſt vorbeugen.

Daß Taubenſchläge, beſonders ſolche in
welchen Raſſetauben untergebracht ſind, ſtets

abends geſchloſſen und unbediegt vor Raub
zeug geſchützt werden müſſen, iſt eigentlich
ſelbſtverſtändlich. Bei Rattenplage verſtopfe
man die Löcher mit Glasſcherben und einer
Betonſchicht und ſtelle außerhalb des Schla
ges Fallen. Ebenſo lege man aber nicht im
Schlag ſelbſt, ſondern in deſſen Nähe wirk
ſames Rattengift.

Wenn ich mit meiner allgemeinen Plau
derei über Taubenpflege jetzt zum r
eile, ſo weiß ich wohl, daß ich manche Lücke
offen ließ, aber nur zu dem Zwecke,
anderen Kollegen ein Feld zu bieten, aus
ihren Erfahrungen heraus, auf dem Gebiete
der Taubenzucht ein Wort mitzureden, im
Intereſſe der Förderung der Sache.

e bei Augsburg.
Georg Hothum.

auch.

Manmigfaltiges

Uber Neukulturen und Dünger-
verbrauch ſchreibt im „Oldenburg. Land
wirkſch. Blatt Dr. Bongardt, Karlsburg-
u. E. ſehr mit Recht: Jch möchte doch zu bedenken
geben, ob in dem gewiß lobenswerten Streben,
die Anbaufläche unſerer Kulturpflanzen zu ver
mehren, nicht des Guten etwas zuviel getan wird.
Es handelt ſich vielfach um minderwertigen
Boden, Hdländereien, abgeholzte Waldflächen,Bauterrain, welch' letzteres wohl ſchon als Schre
bergärten oder anderweitig genutzt wäre, wenn
es ertragreich wäre. Es iſt doch keine Frage, daß
uns die Düngemittel fehlen, um unſerem alten
Hulturboden Höchſterträge abzuringen. Liegt
da nicht die Gefahr nahe, daß dieſem Boden mit
ſicheren Erträgen der Dünger noch weiter verrin
gert wird, um obengenannten
Flächen zu einer ungewiſſen Ernte zu verhelfen?
Es iſt ſtellenweiſe leicht möglich, daß wir mit
größerem Aufwande an Arbeit und dem in die
ſem Jahre ſo beſonders wertvollen Saatgute ge
ringere oder doch nicht. weſentlich höhere Erträge
erzielen, als wenn wir unſere Ausſaat auf das
alte Kulturland beſchränkt hätten. Am anbau-
würdigſten ſcheinen mir anmoorige Ländereien
zu ſein, die zu Wieſennutzung vielleicht wegen
Trockenheit nicht geeignet ſind. Bei dieſen
macht unter Vorausſetzung einer ausreichenden
Kali- und möglichſt auch Phosphorſäuredüngung
der vorhandene Stickſtoffgehalt des Bodens nur
eine ſchwache Stickſtoffdüngung nötig, um ge
nügende Ernten zu erzielen Hier ſind am beſten
Grünfutterpflanzen, beſonders aber Kohlarten
ſowie Kohlrüben und Rünkelrüben mit Erfolg
anzubauen. Auch bei vielen anderen Ländereien
dürfte der gutgemeinte Anbau von Kulturgewäch-
ſen aus obengenanntem Grunde zu einer Ver
minderung unſerer Nahrungsmitttel führen. Jns
beſondere ſollten der Landwirtſchaft fernſtehende
Perſonen derartige Verſuche nicht ohne Rück
ſprache mit einem ver xſtändigen Fachmann unter
nehmen. Die Zeit iſt zu ernſt

Bemeſſung der Ausſgatmengebei
Hafer. Nach den geſetzlichen Beſtimmungen

Hafer zurückhalten, als er zur Fütterung ſeiner
Pferde mit 6 Zentnern bis zur nächſten Ernte
und zur Ausſaat gebraucht; dabei iſt die Aus
ſaatmenge mit 75 Pfund angenommen worden.
Es kann nicht dem geringſten Zweifel unter
liegen, daß dieſe Ausfaatmenge für viele Kreiſe
viel zu knapp bemeſſen iſt, um daß die Hafer
ernte dadurch ſehr gefährdet würde. Alle land
wirtſchaftlichen Kreisverſammlungen in Pommern
haben ſich auf dieſen Standpunkt geſtellt, und die
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Pom
mern hat deshalb bei der Regierung beantragt,
die Ausſgatmenge von 75 Pfund auf 100 Pfund
für den Morgen zu erhöhen. Die Landwirtſchafts
kammer bemerkt übrigens, daß jeder Landwirt
ermächtigt iſt, eine höhere Ausſaatmenge für ſei
nen Kreis feſtzuſetzen, falls die Verhältniſſe es
erfordern. Eine diesbezügliche Anregung iſt an
alle Landräte der Provinz von ſeiten der Land
wirtſchaftskammer ergangen.

Kartoſffelbrot. Zur Herſtellung des
geſchält und dann gekocht oder 1 Zentner Kar
koffeln in der Schale gekocht und dann abge
zogen. Die Kartoffeln werden nach dem Kochen
durch die Fleiſchmühle fein gemahlen. Es iſt
das eine Erleichterung der Arbeit gegen das alt

gewohnte Stampfen und liefert ein gleichmäßiges
feines Mus. Die Schalen ſind gut zu verwerten,
wo eine Dämpferei für das Vieh im Gange iſt.
Die angegebene Menge gibt 120-130 Pfund
feines, ſteifes Kartoffelmus, das, noch warm,
mit 10 Liter Waſſer, 40 Pfund Roggenmehl und

14 Pfund Hefe angemengt wird. Der Teig geht
un zwölf Stunden in einem warmen Raum.
Gewarnt wird vor Sauerteig. Er iſt eſſigſauer
und wird von ſchwächlichen Perſonen nicht gut
vertragen, er trägt ſchuld, daß dem Roggenbrot
oft Unverdaulichkeit vorgeworfen wird.

180—-90 Pfund Mehl ausgeknetet. Der Teig ſoll

minderwertigen

zu Spieleretent

darf jeder landwirtſchaftliche Betrieb nur ſoviel

Kartoffelbrotes werden 2 Zentner Kartoffeln roh

Nach
zwölf Stunden wird der Teig mit weiteren

ſeſt genug ſein, daß man ihn brechen kann wie
Brot, doch loſe genug, daß die knetende Hand bis
in den Boden des Teiges dringt. Nach dem Kne
ten darf der Teig nicht mehr lange gehen, etwa
nur eine halbe Stunde. Dann werden die Brote
mit naſſen Händen geformt und in den heißen
Ofen geſchoben. Läßt man ihn länger gehen, ſo
läuft das Brot flach auseinander, weil in der
Lartoffelnmaſſe die Gärung ſchnell vor ſich geht.
So wurde das Brot in einem pommerſchen Guts
haushalte ſeit vielen Jahren gebacken. Um es
nun noch zu ſtrecken, kann man noch 20 Pfund
Kartoffelflocken dazuſetzen, die Hälfte davon
beim Einſäuern, die zweite Hälfte beim Kneten,Dieſes Brot ſollte nicht „gegerſtelt“ oder „gebrüht“
werden, es löſt ſich dabet von der Rinde. „Gerſterln“ iſt das Verfahren, bei dem die feucht ge

formten Brote, auf ein Brett gelegt, der Hitze
ausgeſetzt werden, bis ſie trocken ſind und braun
anlaufen; danach werden ſie erſt mit dem Schü
ber in den Backofen gebracht. Vas Brot bekommt
dadurch ein hübſches blankes Ausſehen, aber es
wird in ſeinem Gelingen gefährdet. über die
zweite Art Kartoffelbrot iſt anläßlich einer
Sitzung des Verbandes land wirtſchaftlicher Haus-
frauenvereine in Köslin berichtet worden. Zu
dieſem Brot gehören: Zentner Roggenmehl,
30 Pfund Kartoffelflocken, 25 Pfund gekochte zer

riebene Kartoffekn. Beim Einſäuern wird ein
Drittel des Mehles und die Hälfte der Flocken
genommen, beim Auskneten das übrige von Mehl
und Flocken und die geriebenen Kartoffeln.
Dieſe Menge ergibt 214 Pfund Brot, wo ſonſt
1. Zentner Mehl nur 134 Pfund Brot ergibt.

Ein Mahnwort an Geflügelzüch-
ter und Geflügelhalter, das das Amts
blatt der L. K. f. d. Provinz Pommern veröffent
licht, lautet. An unſere Geflügelzüchter möchten
wir noch die Aufforderung richten, ihr Zucht- und
Legegeflügel durchzuhalten. Durch übereiltes
Abſtoßen der Beſtände infolge der teueren Ge
flügelfuttermittel drohen der nächſtjährigen Auf
zucht große Gefahren. Als billige Erſatzfutter
mittel kann auf die Kartoffeln hingewieſen wer
den, die a gel d zerkleinertem Zuſtand a als Erſatz zum Morgenfutter ſehr empfeh
len. Auch Blätter von Weißkohl werden gekocht
und zerkleinert mit Gerſtſchrot, Hleie und etwas
Fleiſch oder Fiſchmehl, oder Knochenſchrot gern
vom Geflügel genommen und ſind leicht bekömm
lich. Ein ſehr wertvolles Geflügelfutter bilden
ferner ſämtliche Kleearten, wenn ſie zu Häckſel
geſchnitten und mit kochendem Waſſer aufgebrüht,
dem Weichfutter beigemengt werden. Jnſolge
ihres hohen Proteingehalts haben dieſe Futter
mittel ſehr erheblichen Einfluß auf die Eier
ablage. Bei Anwendung dieſer Futtermittel
kann die Körnergabe ſehr erheblich eingeſchränkt
werden, und es iſt möglich, das Geflügel faſt ſo
billig zu unterhalten, wie bei normalen Futter
preiſen. Geflügelzüchter, haltet darum ſoviel
als möglich Euer Zuchtgeflügel durch! Jhr er
füllt damit eine vaterländiſche Pflicht!

Kauft keine amerikaniſchen Ma
ſchinen! Die unlängſt in Köln ſtattgehabte
Generalverſammlung vom „Verband der Händ-
ler lIand wirtſchaftlicher Maſchinen und Gexäte
Deutſchlands“, Gruppe Rheinland, hat nach ein
gehender Beſprechung der politiſchen Lage und
unter beſonderer Berückſichtigung der Kriegs
lieferungen Amerikas an unſere Feinde folgen
des beſchloſſen „Nachdem die Amerikaner Mu
nitionsaufträge unſerer Feinde ausführen, tra

gen ſie weſentlich zur Verlängerung des Krieges
ber und geben unſeren Gegnern das Material
zur Beſchießung unſerer braven Soldaten in die
Hände. Solange dieſe Lieferungen ſtattfinden,
wird jedem deutſchen Landwirt und Maſchinen
händler anempfohlen, keine Maſchine amerika
niſchen Urſprungs zu kaufen, ſondern die deut
ſche Jnduſtrie zu fördern, indem er deutſche Ma
ſchinen kauft. Durch geſchloſſenes Vorgehen in
dieſer Weiſe üben wir im Jntereſſe unſeres
Vaterlandes einen nicht zu unterſchätzenden Druck
auf den Handel Amerikas aus und unterſtützen
damit die deutſche Volkswirtſchaft und den Kampf
um unſere nationale Griſtenz. Wer alſo heuteeine amerikaniſche (ſelbſtredend auch en ſſche
Maſchine kauft begeht einen Verrat an unſerem
Vaterlande.“

dere John Schwerins Verlag A.G. verantwortl Redakteur: L Darnſtädt; Druck Meißner, Richter Co., G. m. b. H., ſämtlich in Berun O 27.
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Merſeburg vor hundert Jahren.
(Fortſetzung.)

(3. Band der Köppeſchen Chronik.)
Unſere Koſacken ſind wir nun los, und die Stadt iſt

auf einige Zeit ganz leer geworden. Nur der Kommandant
und einige Mann ſind noch hier.

Dieſe leipziger Michael Meſſe, waren alle Waren
ſündlich e und nicht allemal zu bekommen. Kaffee,
Zucker u. ſ. w. iſt ebenfalls aufgeſchlagen.

Unerhört iſt jetzt die Sprache der Engliſchen Regierung;
ſo ſagt dieſelbe unter andern in einer Proclamakion:

ihr komme das Recht zu, den andern, in Hinſicht der Schiff
fährt Geſetze vorzuſchreiben; denn ſie habe (59) die Gewalt
d re en. und wer die Gewalt habe, der habe auch
as Recht.

Unſer Nachbar, die preußiſche Regierung, macht es
nicht beſſer, und hat jetzt, auf alle Waren, die durch
Preußen gehen, einen Durchgangszoll von 5 Rth. pr. Ctr.
eher as iſt alſo die ſo ſehr geprießene Handels

eiheit?
Es ſind hier wieder mehremal, Wagen voll Waiſen

kinder durchgegangen.
D. 8ten Octbr. 1814. Als heute, die Lindnern von Sixti

berge, eine berüchtigte Spitzbübin, einer jungen Bauers
frau von Godula ein Stückchen Butter geſtohlen, und als ſie
dieſe darüber zur Rede geſetzt, noch in's Geſicht geſchlagen
hatte, ſuchte dieſe auf den Rathhauſe Hülfe zu finden; er
hielt aber folgenden Beſcheid von unſern Stadtrichter:

Gehn Sie, daß Sie fortkommt! wir können ihr nicht
helfen: denn der Lindnern iſt nichts (60) zu nehmen,
denn ſie hat nichts!“

Man da jetzt hier 3 Juden ſitzen, wegen Verdacht
eines Diebſtahls von beinahe 3000 Rth., der in Freiburg
bei einem Poſamentirer verübt worden iſt. le Um
ſtände laſſen ſchlüßen, daß dieſe Juden zu einer großen
Diebesbande gehören.
Die Menge beträchtlicher Diebſtähle, welche ſeit etlichen
See in unſerer Nähe vorgefallen ſind, beurkunden das

aſein einer Räuberbande, von nicht gemeiner Stärke.
Faſt ſollte man vermuthen, daß es die große Rheiniſche
Bande ſein könnte, die vor einigen Jahren zerſprengt
wurde, die faſt aus lauter Juden beſtehet, von welchen
man das Signalement von 140 Räubern hat, die noch nicht
ergriffen ſind. Bei den großen Heideckſchen Diebſtahl, vor
2 Jahren, war, zwei Tage e ein fremder Jude l
zu der Heidecken ins Gewölbe gekommen, und hatte Gol
eingewechſelt. Die Woche zuvor, lag der Gaſthof zum
r Arm voller Juden, welche alle wie ächte Spitz
uben ausſahen; Geld e We und ungeheuren Aufwand

machten. Wie aber der Diebſtahl geſchehen war, ſo waren
ſogleich alle Juden verſchwunden. Ebenſo, bei jenen
beträchtlichen Ahrendiebſtahl, beim Ahrmacher Seidel, war
den Abend zuvor ein Jude zu denſelben gekommen, und
Dei ſich eine Ahr repariren laſſen; während daß

eidel an der Ahr arbeitete, ſahe der Jude zum Fenſter
hinaus, und merkte ſich dabei wahrſcheinlich die Gelegenheit, wo ſie ankommen konnten, denn durch eben dieſes

Fenſter, ſtiegen die Diebe des Nachts in die Stube herein.
Noch immer liegen, zu Zeiten, eine Menge Juden hier

in der Stadt, in Gaſthöfen und Privathäuſern (62) umher,
und haben wahrſcheinlich ſchon ordentliche Niederlagen
hier, ohne daß ſi u olicey im Geringſten darum
kümmert. Eben jetzt, liegen wieder eine Menge im Gaſt
hofe zum goldnen Hirſch, und in den Häuſern auf den
Entenplan herum, Kerle mit ächten e tern;
welchem der Spitzbube aus den Augen en ich ſoll
verlängen, ob ſie nicht wieder etwas in Willens haben.

Den 20ten Octbr. 1814. Geſtern und Vorgeſterir, wurde
hier der Tag der Leipziger Schlacht ganz in der Stille
gefeiert. Beide Tage wurde früh Gottersdienſt gehalten.

Man ſah niergends Freude oder Vergnügen; nur in
Leipzig und Halle hat man mehr Lärm dabei gemacht;
in erſterer Stadt war ſogar deshalb ein Bataillon preu
ßiſche Landwehr und ein Regiment ruſſiſche Infanterie
eingerückt, die, auf dem Schlachtfelde öffentlich Gottes
dienſt hielten.

(63) Man ſagt, unſer König ſei nach Wien abgereiſt.
Es ſind jetzt mehrere Schriften zu Ruſſen unſeres

Königs geſchrieben worden, worinnen die Ruſſen ziemlich
mitgenommen werden; wie z. B. das Gedicht gegen Repnin,
worinnen derſelbe der Sodomiterei beſchuldiget, und ihm
vorgeworfen wird, daß er das Mark des Landes aus
geſaugt habe.

So trägt man hier auch goldne Ringe mit den Bilde
des Königs von Sachſen, von Eiſen, Tabackspfeifenköpfe
mit deſſen Bildniß u. ſ. w. Nun will man wieder gut
machen, was man an demſelben e at.

a Repnin ſelbſt ungeheuer ſpielen ſoll, ſo iſt es nicht
zu wundern daß der Freiherr v. Roſen, ein Preuße, unſer
eitheriger Oberpoliceidirector, der Spielcompagnie inLeipeis nachdem ihn dieſe 250 Rth. gezahlt, und den

achten Theil des Gewinns von der Bank verſprochent dieſe Michaeli Meſſe erkaubte ganz vffentlih Bank

zu halten.
Jn Wien thut man ſich jetzt, mit Eſſen und Trinken,

eine Güte; übrigens hat der Congreß noch nichts Geſcheutes
G ausgemachk.

9ten Novbr. endlich iſt unſer ruſſiſche Kommandant
ebenfalls von hier abgezogen, und Geſtern empfahl ſich die
anze ruſſiſche Geſellſchaft. An ihrer Statt erwärten wirPrechen und ein neues preußiſches Gouvernement.

Repnin hat an mehrere ſeiner Freunde, unter den hieſigen
Adel, folgendes geſchrieben:

Dresden den ten Octbr. 1814.
Ich kann nicht umhin, Jhnen zu benachrichtigen,daß Jhro Tr der Staats Miniſter Freiherr von Stein,

mich in einen Schreiben, von einer Uebereinkunft und
Vergleich zwiſchen den hohen allterten Mächten unterrichtet
hat, welche den 27ten Septbr. in Wien abgeſchloſſen
worden. Nach dieſer Uebereinkunft, werde ich das zeithero
eführte Gouvernement von Sachſen in die Hände Jhrer

ajeſtät des Königs von Preußen nieder legen. teſe
Veränderung geſchieht, (65) um Sachſen auf die ine
völlige Vereinigüng mit He vorzubereiten e
gütigen Gefinnungen Jhr Majeſtät des Kaiſers aller



Reußen, und die Gerechtigkeit Jhrer Majeſtät des Königs
von Preußen, laſſen erwarten, daß das Beſte des ſächſiſchen
Landes hierdurch aufs möglichſte befördert wird; umſomehr,
da Jhro Majeſtät, der König von Preußen, verſprochen
r von ihrer Seite alle Hinterniſſe, welche den ſächſi
chen Handel entgegenſtehen, aus dem Wege zu räumen,

und den ſächſiſchen Faberiken auf alle mögliche Art unter
die Arme zu greiffen. Sachſen behält einſtweilen alle
ſeine Rechte und Privilegien, bis bei der endlichen Ver
einigung mit Preußen, jeder Sachſe alsdann das Recht
erhält, auf alle Rechte eines preußiſchen Anterthans An
ſpruch zu machen. Ech habe die Ehre u. ſ. w. Repnin.

(Fortſetzung folgt.)

Vom Stadtarchiv zu Merſeburg.
Von O. Rademacher.

Es iſt oft genug geſagt, daß die häufig wiederkehren
den Feuersbrünſte Merſeburg ſo verhängnisvoll ge
worden ſind, daß ſie ſeinen Handel zerſtört, ſeinen Wett
bewerb mit den benachbarten Städten erſchwert, ihm die
Bedeutung genommen haben, die es in früheren Zeiten
zweifellos gehabt hat. Auf eine andere üble Folge dieſer
Brände iſt aber noch nicht nachdrücklich hingewieſen. Jm
Jahre 1444 ging das Rathaus (Burgſtraße) in Flammen
auf, und mit ihm alle Akten und Urkunden. er Ver
luſt iſt unerſetzlich alle Grundlagen für die ältere heimat
liche Geſchichtsforſchung gingen damit verloren. Was wir
aus der Zeit vor 1444 über ſtädtiſche Verhältniſſe wiſſen,
es iſt wenig genug, fließt aus den Urkunden des Dom
kapitels oder älteren Chroniken, die nur ſelten die civitas
Stadt) erwähnen. Alles, was ſpätere Chroniſten über
itſtehung, Ausbreitung der Stadt uſw. bringen, iſt

wertlos. Wir wiſſen nicht, wann am Fuß der Burg
die erſten Anſiedelungen erwuchſen, wie ſie ſich ausbreite
ten, wann Rathaus und Markt entſtanden, wann die Stadt
den UAmfang gewann, den die zum Teil erhaltene Stadt
mauer kennzeichnet. Wir wiſſen nur wenig über die
Stadtbefeſtigung im Mittelalter, über Handel und Wandel,
Märkte, Staädtverfaſſung, Verhältnis zum Biſchof uſw.

Wieviel unſchätzbares Urkundenmaterial damals ver
brannte, läßt ſich nicht einmal vermuten. Durch einen
Zufall ſind uns allein über das Verhältnis der Stadt
zum Biſchof aus 5 Jahren (1427—32) 13 Arkunden (in
Abſchrift) erhalten, und über die Zugehörigkeit zur Hanſa
aus den Jahren 1425/27 6 Arkunden. (Siehe unten die
Rechtsbücher.) Man kann daraus ſchließen, wie zahl
reiche Dokumente über dieſe und ähnliche Verhältniſſe im
Archiv vor 1444 vorhanden geweſen ſein müſſen.

Es ſcheint nicht, als wenn alsbald nach dem Brande ein
neues Archiv angelegt wäre, wenigſtens ſind uns, ab
geſehen von eiſtem Stadtbuch von 1445 (ſiehe unten), aus
den nächſten 50 Jahren keine Akten und nur wenige Ar
kunden erhalten. Schuld daran waren wohl die baulichen
Verhältniſſe. Die (wohl noch heute vorhandenen) Grund
mauern desRathauſes ſind vermutlich 1444 ſtehen geblieben,
und man ſcheint ſich 80--100 Jahre mit einigen ſchnell
wiederhergeſtellten Räumen beholfen zu haben, erſt
1564——68 iſt das neue Haus vollendet.

Von etwa 1500 an muß es aber wieder ein geordnetes
Ratsarchiv gegeben haben, in dem die nachher zu erwäh
nenden Rechtsbücher ſchon ſtanden, denn 1500 erfolgten
ſchon Eintragungen in dieſe Bücher (ſtehe unten). Auch
beginnen mit den Jahren 1507, 1519, 1524, 1540, 1544 ein
zelne Abteilungen der erhaltenen Akten. Die Dokumente
der Kirche St. Maximi kamen vermutlich 1548 ins Archiv,
als Adminiſtrator Herzog Auguſt dem Rat erlaubte, die
Pfarrer anzuſtellen und die „Briefe“ der Kirche aufs Rat
haus zu nehmen (Arkunde Ratsarchiv A. 55). Die Ar
kunden St. Sixti kamen wohl noch vor 1600 ins Stifts
archiv, eine Anzahl, namentlich die Schuldurkunden, ge
langten aufs Rathaus.

m Jahre 1720 iſt das Archiv in das Rathaus auf dem
Markte übergeſiedelt, aber wir hören nichts von ſeinem
Umfang und Aufbewahrungsort. Das älteſte Urkunden
verzeichnis, das erhalten iſt, mag etwa 1800 geſchrieben
ſein, das große Ratsabſchriftenbuch, das 1197 Blätter
hatte, war vor 70 Jahren noch vorhanden, iſt aber heute
nicht mehr aufzufinden.
ſehr ungenauen Bezeichnungen von 1843 liegt vor.Ein Aktenverzeichnis mit
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Glasſchränken im Magiſtratszimmer.

dieſe Zeit hat fich Paſtor Frauſtadt um das Archiv verdient
gemacht. Damals ſind wohl auch die Urkunden in Papier
umſchläge getan, und dieſe mit Jnhaltsangabe verſehen.

Dann aber ſcheint ſich ein halbes Jahrhundert niemand
um das ſtädtiſche Archiv gekümmert zu haben, es geriet
in Vergeſſenhett, oder beſſer geſagt, es exiſtierte nicht mehr.

Als ich, es wird 1906 oder 1907 geweſen ſein, Einſicht
nehmen wollte, fand ich die Arkunden, in eine zu kleine,
offene Kiſte gepackt, in einer Rumpelkammer. Die Kiſte
war umgeſtoßen, die Urkunden lagen zum Teil auf dem
Fußboden zerſtreut, da wird manche abhanden gekommen,
manches Siegel e ſein! Mein Anerbieten, ein
Verzeichnis der Urkunden anzulegen, fand keine Beachtung,
mein rſuch, einen überblick über die alten Akten zu
gewinnen, war vergeblich.

Erſt als das Rathaus 1913 ausgebaut war, konnte
endlich zu einer Neuordnung und Aufſtellung der Akten
geſchritten werden. Sie ſtehen nunmehr in ſchönen, großen

Die Arkunden ſind
neu nummeriert und in Pappkäſten wohl verwahrt. Ein
ausführliches Verzeichnis der Urkunden und Akten liegt zur
Einſicht für alle, die ſich dafür intereſſieren, bereit.

Es ergab ſich bei dieſer Neuordnung eine Schwierigkeit.
Eine große Anzahl Aktenhefte, über 200, die eigentlich ins
Archiv gehörten hätten, waren ſchon den allgemeinen
Stadtakten einverleibt (Aktenkammer auf dem Boden).
Sie wieder herauszunehmen, dadurch die Anordnung zu
erſtören und in dem ſorgſam gearbeiteten allgemeinenn ſo viele Nummern zu ſtreichen, erſchien

mißlich. Sie ſind in ihrem Verbande geblieben, aber in
dem neu angelegten Archivrepertorium iſt in den ver
ſchiedenen Abteilungen auf ſie verwieſen.

Auf den Jnhalt des Archivs kann hier nur kurz ein
gegangen werden.

7 A. Arkunden.1. Das Archiv enthält 141 Arkunden im Original von
1281-—1665. Davon bezieht ſich etwa die Hälfte auf die
Kirchen St. Maximi und St. Sixti. Sonſtiger Jnhalt:
Verträge, Beſtätigungen und Vermittelungen der
Biſchöfe und Adminiſtratoren, auch 6 Beſtätigungen der
ſtädtiſchen Privilegien 1545--1665. Die Urkunden waren
wohl zahlreicher, in den letzten 100 Jahren ſind etwa 40
verloren gegängen, die Siegel ſind faſt alle abhanden
gekommen.

2. Dazu kommen, in allerhand Bänden zerſtreut, 59 Ar
kundenabſchriften, 1308—1664. Davon ſind am inter
eſſanteſten, die ſich auf den Streit des Rats mit Biſchof

icolaus 1427—32 und auf die Zugehörigkeit der Stadt
zur Hanſa 1426-27 beziehen (ſiehe oben).

3. Es ſind noch 35 Jnhaltsangaben von Urkunden hinzu
gefügt, die laut Katalog einſt vorhanden waren, 1390
bis 1720.

B. Akten.
Die zahlreichen Aktenſtücke ſind nach dem Jnhalt in

30 Abteilungen geſondert und in 34 Fächern untergebracht.
Fach 1 füllen 8 große Rechtsbücher, in lederüberzogene
Holzdeckel gebunden, die alle zerfreſſem oder zerbrochen
ſind. Sie enthalten:

1. Rechtsſätze: Sachſenſpiegel, Rechtsregiſter.
2. Rechtsſprüche, ca. 500 Urteile der Schöppen in

Magdeburg, Leipzig, Halle aus dem erſten Drittel des
15. Jahrhunderts.

3. Etwa 50 Arkundenabſchriften, die ſchon erwähnt ſind.
4. Allerhand Eintragungen (der Stadtſchreiber?) auf

Deckeln und leeren Blättern aus der Zeit um 1500: über
die 3 Räte der Stadt, den Ratsſchenken, Jahres-Abrech
nungen 1510/11, Statuten und Politzeiverordnungen, über
Malzhaus, Marktkauf, Meßrute, über die 4 großen
Brände, über den Teichbau und über den großen Aus
bruch des Teiches 1504. Er iſt veröffentlicht Sächſ. Thür.
Zeitſchrift IV, 2, 214, wo ſich von S. 208 an auch ein Be
richt über das Stadtarchiv zu Merſeburg befindet

Aus den eigentlichen Akten (etwa 300 Bände oder
Hefte) ſeien hier genannt: Ratsprotokolle, ſchon
von 1507 an bis gegen 1700, 50 Bände; Stadt und
Ratsbücher, 23 Bände von 1524 an bis ca. 1700.
Alter iſt nur das wegen ſeines Einbandes ſogenannte rote
Buch. Auf der erſten Seite (lat.): „Stadtbuch nach dem
letzten Brande im re des Herrn 1445 erneuert. Darin
findet ſich die Beſchreibung der vier großen Brände in



hafter ging es bei uns auf
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unſerer Stadt, die in dieſem Blatte I, 24 abgedruckt ſind.
Ferner finden ſich Gerichtsbücher und Gerichts
protokolle, 37 Bände von 1519-1800; Bürger
bücher, leider erſt ſeit 1652 und nur 4 Bände. Noch
lückenhaſter ſind die Ratsbriefe, nur 7 Bände, von
1544 an bis 1756. Außerdem Handelsbücher, Con
ſensbücher, Lehenbücher, Pflichtbücher(Dienſteide), Kuratorienbuch, Teſtamentbuch,
ferner Stiftstagsakten, von 1646 an, drei Bände
chur fürſtlicher Erlaſſe, 1767—96; Nachrichten über
die Märkte, Bäcker, Fleiſcher uſw., von 1665 an,.
über das Brauen, Fellerordnungen, über die
Mühlen und manches andere. Wie in den Urkunden, iſt
auch in den Akten über die Kirchen St. Maximi un
St. Sirti reichliches Material vorhanden, darunter eine
Aufzählung der Stiftungen an St. Maximi von 1483,
Rechenbücher von 1503 an, dann die Dokumente aus dem
Turmknopf St. Sixti, die, als 1845 der Turm abbrannte,
gerettet und in 2 Blechkapſfeln verwahrt ſind. Für die
Geſchichte der Kirche von 1500 an ſind auch wichtig
15 Bände aus den Stadtakten, auch über das Hoſpital
St. Andrege enthalten ſie eine Anzahl Bände.

Reicht auch das vorhandene Aktenmaterial ſelten in das
Mittelalter zurück, und iſt es auch in keiner der 30 Ab
teilungen auch nur annähernd vollſtändig und lückenlos,
es hat dennoch einen großen Wert, und wer einmal die
Geſchichte der Stadt ſchreibt, wird nicht daran vorbeigehen

können. n
Mit dem Archiv verbunden iſt eine kleine Bibliothek.

Sie enthält außer einigen juriſtiſchen Nachſchlagebüchern
(auch ein Sachſenſpiegel iſt darunter), einigen neueren
Geſchichtswerken und Zeitſchriften, zwei bemerkenswerte
Gruppen. Ein Fach iſt der Geſchichte Merſeburgs ge
widmet. Hier finden ſich faſt alle Chroniken von Thietmar
an, einzelne Hefte aus dem 18. Jahrhundert, und dann
die neueren einſchlägigen Schriften, auch Kehrs Arkunden
buch, im ganzen 36 Bände oder Hefte. Es ſoll hier eine
allen zugängliche Stätte geſchaffen werden, wo das nötige
Büchermaterial für die Geſchichte unſerer Stadt vorhan
den iſt.Aſrtwärdigerweiſe umfaßt die Bibliothek auch eine

ſtattliche Sammlung älterer Bücher aus dem Gebiet der
Medizin, Chemie, Magie und des Apothekerweſens. Es
ſind etwa 100 Bände, zwiſchen 1536 und 1741 erſchienen.
Jhre Herkunft iſt unbekannt, mag ein Arzt ſie der Stadt
überwieſen haben, oder mögen ſie aus dem Hoſpital auf
das Rathaus gekommen ſein. Ein Kenner dieſer Literatur
würde ſicher vieles Wertvolle darunter finden.

Feldzugsbriefe.

O., den 29. Dezember 1914.
Am 24. Dezember lagen wir in der Stellung bei L. R.

im Schützengraben. Die Franzoſen, welche ca.
45-300 Meker vor uns liegen, verhielten ſich ſehr ruhig.
Wir ſollten gerade an dieſem Tage ſehr auf Poſten ſein,
da nach Ausſage der zu Gefangenen gemachten Franzoſen
ein Angriff auf der ganzen Front geplant ſei. Am 5 Uhr
nachmittags fingen plötzlitz die neben uns liegenden 36er
„Stille Nacht, heilige Nacht O, du fröhliche“ und „Ein
feſte Burg' iſt unſer Gott“ an zu ſingen. Auch eine frei
willige Patrouille von 18 Mann kletterte aus dem
Schühengraben und zog mit Muſik bis vor den feindlichen
Stacheldrahtverhau, ſpielten und ſangen hier und ver
ſchwanden bald wieder in ihren Graben. Die 36er, alles
Reſerve, und die Franzoſen liegen nur ca. 50-100 Meter
auseinander, weshalb auch die 36er an den Schießſcharten
Spiegel angebracht haben, um den Feind ſo zu beobachten,
denn wenn ſich einer ſehen läßt, hat er einen Kopfſchuß.
Kaum aber Waren die 36er verſchwunden, begann ein hef
tiges Gewehrfeuer, und die Artillerie brummke da wiſchen.
Es verging eine gute Stunde, und alles hatte ſich wieder
beruhigt. Wir durften leider nicht ſingen, da die Fran
zoſen unſere Stärke nicht wiſſen dürfen. Aber deſto leb

atrouille zu, mit Zieh und
Mundharmonika machte ſich eine freiwillige Patrouille
auf, zu welcher auch ich gehörte, und es an die Aisne.Hier Koegheren wir auch der Patrouille von der 2. Kom

e auch mit Geſang und Klang ankam. Die
ranzöſiſche Patrouille, welche jenſeits der Aisne iſt, macht

ſich nicht bemerkbar, wahrſcheinlich war unſer Franz,
welcher auch ſchon ein älterer Krieger iſt, nicht da, denn
i hätte er u beeilt, ans Ufer zu kommen. Denn
unſere Patrouille von der 2 Komp. hat ſchon oft mit dem
vernünftig denkenden Franzoſen, welcher bei uns Franz

r wel

heißt, geſprochen, und wenn die Aisne nicht ſo furchtbar
breit wäre, hätte er ſchon manche Zigarette von uns er
wiſcht. Die heilige Nacht war nun vergangen, und am
1. Feiertag früh um 5 Uhr wurden wir durch die 3. Komp.,
welche die Feiertage ſchon hinter hatte, abgelöſt und
kamen um 6 Uhr im Kühſtalle zu E. an. Hier legten wir
unſere Sachen ab, mußten die Gewehre entladen, damit,
wenn ſich ein Kamerad einen angetrünken hat, nicht am
geladenen Gewehre vergreifen kann. Dann hielten wir
große D. ab und begaben uns nun wieder in den
großen Stall, ein jeder an ſeinen Platz. Einige Jäger
mußten nun die Weihnachtspakete heranſchaffen, welche
von den Angehörigen geſandt waren, das war ein großer
Spaß und eine Freude, unbeſchreiblich. Ich und ver
ſchiedene Kameraden, z. B. alle Merſeburger, warteten aber
vergeblich auf unſer Paket aus der Heimat. Uns wurde
mitgeteilt, daß die fehlenden Pakete noch in einigen Tagen
nachkommen, ſie liegen wahrſcheinlich noch in Magdeburg,
wo übrigens noch 250 000 liegen ſollen. Hier im Stalle
hatten ſie nun mittlerweile alle Pakete ausgepackt, man
cher hatte ſogar 3--6 10Pfund Pakete von ſeinen Lieben
aus der Ferne erhalten. Als nun verſchiedene Kameraden
von mir erfahren hatten, daß ich kein Paket erhalten hatte,
machten ſie heimlich eine große Kiſte fertig. jeder gab
etwäs dazu, und im Nu war eine Kiſte mit Wurſt, Stolle,
Honigkuchen, Briefpapier, Licht, Schokolade, Zigarren und
anderen ſchönen Sachen gefüllt, ſchrieben meine Adreſſe
darauf und übergaben mir dieſes und meinten, daß n
Paket eben noch vom Bataillon gekommen ſei. Nun
war ich natürlich hoch erfreut, jedoch als ich dieſes Paket
aufmachte, merkte ich doch ſofort, daß dies nicht von meinen
Eltern ſei. Es wurde mir nun erzählt, daß meine lieben
Kameraden von ihrem überfluß mir auch eine Freude be
reitet haben, und ſo habe ich wenigſtens den Verluſt
meines Paketes nicht ſo ſchwer empfunden. Mein Paket
iſt bis dato noch nicht eingetroffen, habe aber, wenn mein
Paket, wie geſagt würde, zu Neujahr ankommt, doch einen
Vorteil, und der beſteht darin, wenn den Kameraden bis
dahin die Vorräte alle ſind, fange ich erſt an. Jetzt
kamen nun die Liebesgaben Pakete an die Reihe, und
war 1. die vom ganzen Deutſchen Reich, 2. von Stadt
aumburg extra und 3. dann noch vom Bataillon. Jeder

Soldat bekam auf dieſe Art und Weiſe noch 3 Pakete
mit diverſem Jnhalt, z. B. Leibbinden, Kniewärmer,
Handmüffchen, Handſchuhe, verſchiedener Wäſche und dann
noch verſchiedene von den oben erwähnten Sachen, es
konnte eben jeder Soldat einen Laden aufmachen. n
lieferte das Bataillon jedem Krieger eine Stolle, einfa
großartig, ſchmeckte bald ſo wie eine von zu Hauſe. Der
Abend war nun mittlerweile herangekommen, und wir
mußten uns zum Kirchgang fertig machen. Um 6 Uhr be
gaben wir uns in die Kirche, welche mit Tannenreiſig ge
ſchmückt war. Auch ein ſchöner Tannenbaum ſtrahlte uns
im Lichterſchmuck entgegen. Nachdem wir das Lied Dies
iſt der Tag, den Gott gemacht“ geſungen hatten, hielt unſer
Feldprediger über die Worte „Ehre ſei Gott in der Höhe
Und Friede auf Erden“ eine ſchöne zu Herzen gehende
und ergreifende Anſprache. Der Prediger hob hervor, was
Gott uns alles geſchenkt hat, er fing vom Anfang des
Krieges an, betonte den Völkerfrieden, das heißt, die
Einigkeit zwiſchen unſeren Parteien, dann das Wort
unſeres lieben Kaiſers: Ich kenne keine Parteien mehr,
ſondern nur noch Deutſche und erwähnte auch noch unſeren
Hindenburg. Nachdem wir nun das Vater Unſer ge
meinſam geſprochen hatten, fand die ſchöne Feier ihr
Ende, und ich glaube, jedem Kameraden ſtanden die
Tränen in den Augen. Wir pilgerten nun wieder in den
Stall, wo ein ſchöner Baum angeputzt wurde, und die
ſchönen Weihnachtslieder wollten kein Ende nehmen. Am
nächſten Tage feierte die Kompagnie mit ihrem lieben
Hauptmann, den Feldwebels und Oberjägern gemeinſam
das Weihnachtsfeſt. Wir Kriegsfreiwillige hatten in

zwiſchen eine Muſikkapelle gegründet, an der Spitze war
Buſch, welcher den Direktor markierte. Jnſtrumente waren
z. B. Trompete, Zieh und Mundharmonika, Flöte, Topf



deckel und andere klirrende, alles aufgebrachte Sachen
Die Kleiderſchränke C. s waren durchſtöbert, und Gehrock und
Zylinder waren für die Muſiker mitgenommen worden.
Anſer Hauptmann und die Feldwebel haben Tränen ge
lacht, als wir mit unſerm langen Muſikdirektor voran an
ihnen vorbeizogen. Unſer Hauptmann hatte einen Grog
brauen laſſen und haben dann alle mit ihm und den
übrigen Vorgeſe ten angeſtoßen und den Kaiſer und
Hauptmann hochleben laſſen. Die Feier hätte kein Ende

wenn wir nicht am 3. Feiertag früh 5 Ahr in die
tellung vor O. einrücken mußken, in welcher wir zur

Stunde noch ſind. Sollte ich nun einſt wieder geſund
und munter in die liebe Heimat zurückkehren, ſo werden
mir dieſe Tage als einige der ſchönſten unvergeßlich
bleiben. So haben die Naumburger Jäger, 4. Reſ.Komp.,
ihr Weihnachten verlebt.

Herzlichen Gruß und Kuß

Euer Heinrich.

i

Dienstag, d. 27./10. 14.
Meine liebe Abt. Ferd. v. Schill!

Wie Jhr ja ſchon faſt alle wiſſen werdet, bin ich jetzt imWagenpark e C. ſtationiert. Da ich jetzt gerade etwas
Zeit habe, möchte ich die Gelegenheit nicht vorübergehen
laſſen und an Euch ſchreiben. Jch bin zur leichten Per
ſonenKraftwagenkolonne zugeteilt, und zwar inſolge einer
Verletzung als Begleitmann auf einem ganz neuen leichten
8/24 Fafnirwagen, der wie der Satan läuft. Jch glaube,
die Franzoſen können beim Ausreißen nicht mit. Die
Kolonne beſteht aus 20 Wagen und einem Tank- und
Küchenwagen. Wir trinken aus dem Tankwagen und die
Automobile eſſen aus dem Küchenwagen. Mangel leiden
wir nicht gerade, kürzlich haben wir in F. 2000 Ltr. Benzin
gefangen genommen. Jeder hat für ſich abends 1 Flaſche
Rotwein (der Weißwein iſt leider vergriffen). Dafür
hätten wir allerdings lieber etwas zum Brot zu eſſen,
denn viel zu eſſen gibts hier nicht mehr und was es gibt,
iſt ſehr teuer, ausgenommen wieder, was mit dem
ſchönen Namen requirieren bezeichnet wird. Wir ſchlafen,
wenn nicht im Wagen, im eigenen Haus, unter dem durch
ſichtigen, u etwa gläſernen, Dach. Einige haben ſich,
wahrſcheinlich um nicht vom Mond geſtochen zu werden,
Zelte darunter aufgeſchlagen. Jch für meine Perſon wickke
mich in meinen Mantel, lege mich auf die Zeltpkane und
knöpfe ſie oben zu, ſo daß ich eingepackt, wie eine Mumie,
daliege. Als Kopfkiſſen dienen die Stiefel, worauf der
Rock liegt. Demjenigen, der ins Feld zieht, könnte ich
empfehlen, ein Luftkiſſen mitzunehmen. Dieſe Nacht wur
den wir aus unſerm, durch den Wein etwas tieferen Schlaf,
aufgeſchreckt. Seine Exz. der Jnſpekteur der Kraftfahr
truppen der Oſt und Weſtarmee kam zur Beſichtigung.
Ein Stöhnen und dann „rrraus“. Wir waren aber wieder
die Schlauen, denn r bekamen wirvBefehl, Ballon
abwehrkanoniere von der Feldfliegerſtation zu holen und
zu verſchiedenen Truppenteilen zu befördern. Ich bekam
in den Wagen einen Leutnant und Unteroffigier, die uns
beiden vorn gleich eine Schachtel Zigaretten verehrten
Mein Führer und ich lächelten uns an. Wir ſind beide
Nichtraucher. Die Zigaretten kommen unſeren Kameraden
ugüte. it noch zwei Wagen ging es nun durch dieWonen, herbſtlich in allen e leuchtenden Lauben

wälder Frankreichs, immer über Berge, dann wieder ſteil
hinunter in ſcharfen Kurven, heute beſonders gefährlich
da der Boden ſarn aufgeweicht iſt und der fettige Tonboden iſt ſehr ſchlüpfrig. Vorbei gings an Kelches
doch nicht wie in Bel ien verbrannten Zauſern durch alter

tümliche Dörfer mit Schießſcharten in den Gehöften und be
ſonders Friedhofsmauern, vorbei auch an meiſt ſchönen,
eher Mädchen, die wir natürlich nicht ange
ſehen haben. Es ging über die großen Schlachtfelder, auf
denen noch zertrümmerte militäriſche Ausrüſtungsgegen
ſtände lagen. Rechts und links ſtanden zerſchoſſene, ver
brannte, oder ſonſtwie zerſtörte Kraftwagen in erſchreckend
großer Anzahl, ſowohl deutſche als auch franzöſiſche Man
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ferde, die die Füße noch aus der Erde ſtecken, daß man
Turnübungen daran machen kann und was noch alles dazu
gehört. Dann kamen wir durch einen Hohlweg. Rechts
gingen in dem Steinreich tiefe Höhlen hinein. Dort war
die Artillerie einquartiert. Portalähnlich ſahen die Ein
gänge aus. Jn den Sandſtein war, jedenfalls von einem
Bildhauer, das Bruſtbild unſeres Kronprinzen eingehauen,
auch noch andere Jnſchriften: „Zum Höhlenbären“, „Zum
ſchwarzen Raben“ uſw. Links davon befand ſich ein ge
waltiger Hügel mit einem einfachen, aber ſchönen, großen
Holzkreuz. Am Fuße desſelben Leichenſteine, auf denen
die Namen der Deutſchen und auch Franzoſen, die dort
liegen, eingraviert ſind. Mit ſchönen Kränzen iſt alles ge
ſchmückt. Unwillkürlich denkt man, mein h e ſagte auch,
was ich dachte: „So ſchön möchte ich auch begraben ſein.

Ahnlich ſoll das Grab der bei C. überfallenen und
re getöteten Kraftfahrer ausſehen. Jhre zerſtörten

agen ſind ringsherum hoch aufgetürmt worden.
t erhielten wir feindliches Artilleriefeuer. Unſere

Artillerie liegt ganz eingegraben, auch von oben unſichtbar.
gings jetzt. Bum, zieh, puff, und ſchon war die

rangte in tauſend Stücken. Löcher von einer Größe, daß
zwei Wagen d en ſind aufgewühlt. Einen Blind
e der ohne zu krepieren ankam, ſahen wir uns an.

ir hatten uns aber kaum entfernt, als er doch noch ex
plodierte. Die Schrappnellſtücke flogen ganz dicht neben
uns. Der Offizier beorderte uns, nachdem wir ihn in die
Stellung gebracht hatten, zurück. Ohne jede Verletzung
kamen wir wieder in C. an. Das war meine erſte Feuer
taufe, wenn man von dem Vombardement der Flieger

„gabſteht. Jetzt ſitze ich im Wagen beim hellen Karbidlicht,
das wir uns
Sachen leben wir nicht ſchlecht. Als Kloſettpapier dient
das Seidenpapier aus dem Hauptbuch des Bahnhofs
Jeder Wagen hat abends bei zuem Verdeck Jnnenbeleu
tung. Alles ähnelt einem Jahrmarkt. Mehrere erbeutete,
engliſche Lokomobilen arbeiten und verſorgen den Park
und die Scheinwerfer mit n Eine uns naheſtehende
Kolonne ſingt Lieder. Ab Und zu könt: „Ferne Heimat
ſei gegrüßt“ und „Morgen in das kühle Grab“. Das er
e mich etwas mit Wehmut, d. h. das Letzte nicht, davor
ürchten wir uns nicht, aber das Erſte. Wer weiß, wer

die, wenn auch nicht an Naturſchönheiten ſo reiche, aber
uns doch viel liebere Heimat wiederſteht. And wenn es
hier noch ſo ſchön iſt, die Heimat erſetzt es nicht.

Zum Geſang brummen die Geſchütze. Es iſt 838 Ahr,
die Nacht ſcheint es wieder ſo fort zu gehen, da gefragtwurde, ob die Beleuchtung in Ordnung t Dann wirds
gefährlich. Den Karabiner zwiſchen den Füßen, das Licht
wird gelöſcht. Eh man ſichs verſieht, kann man ſchon ſonſt

würde ich Euch ſein, wenn Jhr mir mal ſchreibt. Mit
Schmerzen erwärte ich jeden Abend die Poſt. Bis hierher
hat ſich aber für mich noch nichts von Euch gewagt. Mein
Fahrer kommt eben von der Poſt zurück, er hat wieder ver
geblich auf ein Paket gewartet. Er geht nochmals nach
fragen, er ſagt, er muß was haben. Als Neueſtes n
er mit, daß die Buren gegen die Engländer kämpfen. Es

ſcheint übrigens in der Front etwas im Gange zu ſein, was,
werden wir bald hören.

Wenn ich den Brief etwas ſchlecht und durcheinander
eſchrieben habe, ſo müßt Jhr das betrachten: Bequem
ſchreibt ſichs nicht und dann werde ich immerzu geſtört.

Meinen Kaffee will ich nicht vergeſſen, der iſt mehr wert,
als der ganze Wein. Etwas Warmes tut gut.

Nun muß ich ſchließen, da ſonſt mein Platz beim
Schlafen beſetzt wird. Viele Grüße an Euch alle, Führer
und Pfadfinder ſendet Euch Euer ehemaliger treuer Führer

e Siegfried H.Wie wir jetzt gefunden haben, hat ein Schrappnell
ſtück die Scheibe mit der Nummer hinten durchſchlagen.

Die Franzoſen lieben nicht beſonders Reinlichkeit.
Männer, Frauen und Kinder ſuchen zwiſchen unſeren
Wagen nach Zigarren oder Zigarettenſtummeln, die ſie
dann, wenn ſie auch in der r gelegen haben, rauchen
auch die Frauen). Man ſoll ſo etwas nicht für möglich
alten. Stolz nennt ſie fich: „grande nation“. So etwas

tut kein Deutſcher.
e Druck von Th. Rößner, Merſeburg.

inten hineingelegt haben. Jn manchen

ſteht Maſſengräber, bedeckt mit Uniformſtücken, vergrabene

wo liegen. Jetzt iſts noch dazu am regnen. Dankbar
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